
enden
e des
ſagen

enen.

Erſcheint täglich
wachurtags mit Ausnahme der

Sang und Feiertage

Rponnementspreis
wenattich 504, jährl. 1.50 .4

ränuw frei ins Haus. Durch
die bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
Unterh m e), durchdie of nicht beziehbar, koſtet
i 194, Kiährlich 30

ollzsblat
Hozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltent

eile oder deren Raum
15 für Wohnungs

Vereins und Verſammlungs
auzeigen 10 3.

m redaktionellen Teile
oſtet die Zeile 60 4

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens die
vormittags 410 Uhr in de

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.

Tetephon Nr. 1047. Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volk88latt Halleſaale.

Halle a. S., Sonntag, den 20. März 1898

20. März. Der bairiſche König a pt. mit den neuen,
ihm abgepreßten Einrichtungen nicht regieren zu können.
bangte ihm vor dem Moment, wo die am 16. zuſammengetretenen
Kammern von ihm Rechenſchaft fordern würden über die Ver
wendung der Millionen, die ihm aus den Ueberſchüſſen des Staats
haushalts, aus den Gehältern für unbeſetzte Beamtenſtellen, aus
den Einnahmen für nur auf dem Papier ſtehende Regimenter, aus
den für Lehrerbeſoldung vorhandenen aber nicht dazu ver-
wandten m zugefloſſen waren. Um alle dem zu entgehen, ent
ſchloß er ſich in der Nacht vom 20. zum 21. März zur Abdankung.
Seine letzten königlichen Worte an die Baiern“ lauten:

„Eine neue Richtung hat begonnen, eine andere als die in der
Verfaſſungsurkunde enthaltene, in welcher ich nun im 23. Jahre
geherrſcht. d lege die Krone nieder zu gunſten meines gelieb-
ten Sohnes, des Kronprinzen Maximilian. Treu der Verfaſſung
regierte ich; dem Wohle des Volkes war mein Leben geweiht.Als wenn ich eines Freiſtaats Beamter geweſen, ſo gewiſſenhaft

nung ich mit dem Stagatsgut, mit den Staatsgeldern um. Jch
ann jedem offen ins Auge ſehen. Und nun meinen tiefgefühl

ten Dank allen, die mir anhingen. Auch vom Thron herab-
esen, ſchlägt glühend ein Herz für Baiern, für Deutſch
an
München, den 20. März 1848. Lud wig.“Der 20. fand Berlin in ſehr heiterer Stimmung. Ueberall

wurden noch Freudenſeſte gefeiert. Die Bürgerwehr war organi-
ert und verrichtete ihren Dienſt. Mittags erſchien eine Amneſtie
r alle politiſchen Gefangenen, infolgederen unter anderm 254
olen freigegeben wurden, die mit großen Uberſchwang r

wurden. Abends war die Stadt wieder beleuchtet. Doch plötzlich
verbreitete ſich das Gerücht, der Prinz von Preußen ſtehe mit
einer Armee vor den Thoren. Dies erzeugte die größte Aufreg-
ung. Es wurde Sturm geläutet, zu den Waffen gegriffen und
mit dem Barrikadenbau begonnen. Doch war es blinder Lärm
geweſen, und allmählich beruhigten ſich die Gemüter wieder.

Nachdem die Nachrichten aus Berlin eingetroffen, war auch in
Hannover ein Widerſtand gegen die Volksbewegung, die ſich
immer drohenoer geſtaltete, nicht mehr Wkgueh Sämtliche Mi-
niſter wurden verabſchiedet und der liberale Bürgermeiſter von
Osnabrück, Stüve ins Miniſterium berufen.

21. März. Jn Berlin war morgens an allen Straßen
ecken das folgende Dokument zu leſen

„An die deutſche Nation
Eine neue glorreiche Geſchichte hebt mit dem ventigen Tage für
Euch an. Jhr ſeid fortan wieder eine einige große Nation, ſtark,
frei, mächtig im Herzen von Europa. Preußens Friedrich Wil

elm IV. hat ſich, im Vertrauen auf Euren heldenmütigen Bei
and und Eure geiſtige Wiedergeburt zur Ktettung Deutſch

lands an die Spitze des Geſammtvaterlandes geſtellt. Jhr
werdet ihn mit den altehrwürdigen Farben deutſcher Nation
noch heute zu Pferde in Eurer Mitte erblicken! Heil und Segen
dem konſtitutionellen Fürſten, dem Führer des geſammten deut

Volkes, dem neuen Könige der freien, wiedergeborenen
eutſchen Nation

Graf Schwerin beſtätigte den Studenten in der Aula in längerer
Rede den eplanten Umzug. Eine gewaltige Menſchenmenge um
lagerte das Schloß. Um 11 Uhr erſchien der König, ein breites
ſchwarz rot goldenes Band um den linken Arm geſchlungen. Auch
das Gefolge, unter dem ſich der Aſſeſſor Stieber, der ſpätere Chef
der preußiſchen Geheimpolizei, befand, trug die deutſchen Farben.
Der König ſtieg zu Pferde und ſprach, eine große ſchwarz rot
er Fahne in der Hand, auf dem Schloßhofe zu den Ver

mmelten: „Es iſt keine Uſurpation von mir, wenn ich mich zur
ttung der deutſchen Freiheit und Einigkeit berufen fühle. Ich

ſchwöre zu Sott, daß ich keine Fürſten vom Thron ſtoßen will;
aber Deutſchlands Einheit und Freihelt will ich ſchützen. Sie
muß geſchirmt werden durch deutſche Treue, auf den Grundlagen
einer aufrichtigen fonſtitutionellen deutſchen Verfaſſung

Der Zug ging über die Schloßfreiheit, die Linden entlang, über
den Hperuplatz durch die Behrenſtraße, die Linven zurück, zum
köllniſchen Rathaus und dann zurück ins Schloß. Fünfmal redete
der König zum Volk, zu der Burgerwehr an der Königswache, zu
den Studenten vor der Univerſität, zu den Stadtverordneten am
köllniſchen Rathaus ec. Der Jubel der Menge war natürlich un
ſchreiblich. Abends erſchien noch ein Aufruf des Königs, in dem
es heißt: übernehme heute dieſe Leitung für die Tage der
Gefahr Mein Volk, das die Gefahr nicht ſcheut, wird mich nicht
verlaſſen und Deutſchland wird ſich mir mit Vertrauen anſchließen.

abe heute die alten deutſchen Farben angenommen und mich
und mein Volk unter das ehrwürdige Banner des deutſchen Reiches
geſtellt. Preußen ßedt fortan in Deutſchland auf.“

talien. Jn der Stadt Mailand ſtand die ganze Bevölkerun
er den Waffen. Auch die Landbevölkerung war aufftändiſch un

brachte den Oeſtreichern von außen viele Verluſte bei. Die Kraft
des Widerſtandes und die Begriſterung wuchs, als bekannt wurde,
daß Karl Albert, König von Sardinien und Piemont, ſich der

Oeſtreich auſchließen wolle und ſein beträchtliches
Heer zur Verfügung ſtelle. Die Bedingung war, daß die Lom-

nach der Eroberung mit e Königreich vereinigt werde.
T Radeskky konnte ſich ſchließlich wicht mehr halten und ſah ſich
ßenötiagt. die Stadt preiszugeben. Er zog am folgenden Tage mit

em ganzen Heere ab.

Vom weltpolitiſchen Schachſpiel in
Oſtaſten.

Jn China hat ſich der politiſche Horizont gewaltig wieder
verdüſtert. Es iſt man weiß nicht recht, ſoll man ſagen:
den weltpolitiſchen Ereigniſſen oder den weltpolitiſchen
Machenſchaften in der That: ſowohl den einen wie den
andern r gelungen, die Chineſen gründlich mit den Ruſſen
zu weien.

land hat ſich in die Zwangslage verſetzt geſehen, der
chineſiſchen Regierung, mit der ſie anſcheinend im beſten
Einvernehmen war, ein Ultimatum zu ſtellen, das bereits am
„11. März ablaufen ſollte.

Wie es ſchien, waren die Ruſſen in Oſtaſien im beſten

Einen Vorteil nach dem andern heimſten ſie ein,Zuge.
anſcheinend zum Nachteil der Engländer und vornehmlich der
Japaner.

Sie erwarben die Deerinſel oder Hirſchinſel am Eingange
des Hafens von Fuſan in Süd-Koreg, in der famoſen Form
der von dem oſtaſiatiſchen Verſuchskaninchen dem
Deutſchen Reiche wieder aufs Tapet gebrachten Pachtung
auf 99 Jahre.

Dieſe Hirſchinſel iſt, wie ruſſiſchen Blättern zu entnehmen,
zwar ſehr klein, beherrſcht aber vollſtändig den Kanal, durchden man in den vortrefflichen Hafen von Fuſon gelangt, der

einer der drei Vertragshäfen Koreas iſt. Seit dem japaniſch
koreaniſchen Vertrage von 1876 iſt Fuſan thatſächlich eine
japaniſche Niederlaſſung, denn nicht nur wird faſt der ganze
Handel von Japanern beſorgt, ſondern dieſe bilden auch
unter den in Fuſan lebenden 3000 Fremden die über
wältigende Mehrheit. Der nach Söul, der Haupiſtadt
Koreas, führende Telegraph liegt ebenfalls in den Händen
der Japaner, und man behauptet, daß ſie auch einen Ver
trag mit der koreaniſchen Regierung wegen eines ſehr be
deutenden Eiſenbahnbaues beſitzen. Der Hafen von Fuſan
iſt eisfrei und vor allen Winden geſchützt, 8 Kilometer lang
und 3*/, Kilometer breit und ſelbſt bei Ebbe beträgt die
eringſte Tiefe in der Einfahrt 30 bis 35 Fuß. Welchen
indruck bei ſolcher Sachlage die Deerinſel. Pachtung ſeitens

der Ruſſen auf Japan machen muß, das ſich nun doch ſchon
in Fuſan häuslich eingerichtet hat, kann man ſich lebhaft
vorſtellen.

Wenn ſich die Ruſſen nun aber eingebildet haben, ſie
würden im ungeſtörten Genuſſe ihrer leicht errungenen
Triumphe verharren, ſo täuſchien ſie ſich grimmig. Es war
kein ungeſchickter Schachzug, den die Engländer thaten, in
dem ſie eine Anzahl deutſcher Großkapitaliſten zur Ueber-
nahme der chineſiſchen Anleihe von 16 Millionen Pfund
(über 320 Millionen Mark) heranzogen.

Wenn es England wirklich darum zu thun iſt, ſich Freunde

und Mitarbeiter zu gewinnen wenn es ihm auf einige
finanzielle Opfer nicht ankommt, ſo iſt es jeglicher Kon
kurrenz nicht nur gewachſen, ſondern auch weit überlegen.
Denn die Engländer haben eben Geld wie Heu. Bleiben
ſie nicht gar zu filzig auf ihren Milliarden hocken, ſo kann
es ihnen unter gar keinen Umſtänden allzu ſchwer fallen,
auch die allerwildeſte Konkurrenz des ruſſiſchen Bären zu
beſiegen. Preußen Deutſchland leidet allerdings an einer
altgewohnten Neigung zu dem nordiſchen Erbfreunde, aber
es hat auch ſtets viel Sinn für das Kapital entfaltet, und
da ſich jetzt nicht zunächſt verkennen läßt, daß das finanziell
ſo bedrängte China für die Anleihe Vermittelung zu ſehr
großen Gegenleiſtungen bereit iſt, ſo iſt auch offenbar, daß
ſich dem Handel und der Jnduſtrie der Engländer und der
mit ihnen in dieſem Fall verbundenen Deutſchen nunmehr
ein weites Feld nutzbringender Thätigkeit erſchließen ließe.

Die ungeheuere Maſſe der Schätze des chineſiſchen Reiches
harrt noch der Hebung. Sein Verkehr mit der europäiſchen
Kuliuxwelt wird ſich lebhaft ſteigern, je mehr ſeine natür-
lichen Hilfsmittel entwickelt werden.

Das Rieſenreich der Mitte, welches den ganzen euro-
päiſchen Erdteil ſowohl an Bevölkerung wie an Ausdehnung
überragt, hat bis jetzt erſt 235 Kilometer Eiſenbahnen auf-
zuweiſen. Der Eiſenbahnbau in China kann deutſche und
engliſche Werke, wenn beide in Oſtaſien einmütig handeln,anf lange Jahre hinaus beſchäftigen. Eine Eiſenbahn be-

deutet nicht nur Schienen, Wagen und Lokomotiven; ſie
bringt auch die neuerſchloſſenen Gegenden in unmittelbare
Verbindung mit dem Welthandel. Neue Bedürfniſſe ent
ſtehen und fordern Befriedigung neuer Handel blüht empor,
neue Jnduſtrien erwachſen.

Gegenüber dieſen verführeriſchen Ausſichten für England
und für Deutſchland, ſo lange dieſes wirtſchaftlich mit jenem
dieſelben Wege geht, blieb Rußland nichts anderes übrig,als an die Chineſen Forderungen zu ſtellen, welche ſchließ

lich ganz Nordchina dem ruſſiſchen Einfluß ausliefern wür
den. Es kann den Chineſen nun nicht verborgen ſein, daß
ſie ſich bei einem Pakt mit den Engländern beſſer ſtehen,
als bei einem ſolchen mit den Ruſſen. England ſpielt die
ſelbe Rolle China gegenüber, wie gegenüber der Türkei. Es
at das lebhafteſte wirtſchaftliche Jntereſſe daran das
loſſale Reich in Aſien ſo lange wie möglich zu erhalten,

um es in demſelben Maßſtabe weiter auszubeuten, wie jetzt,
wo es mit 82 Proz. an dem geſamten auswärtigen chine-
ſchen Handel mit dem Ausland teilnimmt.

Rußland dagegen ſtrebt es zu zertrümmern und
fetzenweiſe aufzuzehren. Danach iſt es am Ende keine Frage,
wem die Bundesgenoſſenſchaft der Chineſen gleichviel
ob heimlich oder öffentlich zufallen muß.

Noch einfacher ſteht die Sache mit Japan. Die ruſſiſche
Politik zielt auf den Nordoſten Chinas und auf Korea.
Damit greift ſie ganz direkt Japan an, für das die Ge

Telephon Nr. 1047.

winnung des benachbarten Korea gewiſſermaßen ein Artikel
des nationalen Glaubensbekenntniſſes iſ

Damit iſt ein tiefer und prinzipieller Jntereſſengegenſatz
zwiſchen Rußland und Japan geſchaffen, der nicht anders,
als durch die Waffen zum endgiltigen Austrag gebracht
werden kann.

Dabei würde zweifellos wieder England ſchützend und
helfend hinter Japan ſtehen.

n allerneueſter Zeit ſcheint es nun, als wenn es Eng
land auch in Korea, wo Rußland gleichfalls weit über
wiegend im Vorteil zu ſein ſchien, gelungen wäre, den ruſ
ſiſchen Einfluß ſehr erheblich zurück zu drängen, indem alle
die feinen Fäden, die Rußland nach und nach um den König
und das Land geſchlungen, wieder zerriſſen werden ſollten.

Die Militärinſtrukteure, welche die Streitmacht Koreas
Rußland ſichern ſollten, werden entlaſſen. Der ruſſiſche Zoll-
beirat, der den engliſchen Zollinſpektor Brown kaltgeſtellt
und die ganze koreaniſche Regierung im Handumdrehen
ruſſifiziert haben ſollte, ſoll nunmehr ſeine Stellung wieder
verlieren.

Wenn Rußland jetzt den japaniſch- engliſchen Einflüſſen in
Korea wirklich unterliegt, ſo würde es die Ergebniſſe jahre-
langer diplomatiſcher Arbeit in Söul einbüßen. Damit ginge
aber wahrſcheinlich zugleich der weſentlichſte Teil des in der
r Zeit ſo gewichtig auftretenden Einfluſſes Rußland in
Oſtaſien verloren.

Wie man ſieht, iſt die Entwicklung der oſtaſiatiſchen An
e wie es den Anſchein hat, bei hochwichtigen

endepunkten angelangt. Was daraus werden wird, kann
kein Menſch mit einiger Sicherheit vorausſagen.

Das Einzige iſt gewiß, daß bei dem weltpolitiſchen Schach
ſpiel, welches ſich in Oſtaſien abſpielt, dem Deutſchen
nur eine höchſt untergeordnete Helfersrolle zugefallen
Wenn es politiſch klug geleitet wird, kann es wirtſchaftlich

dabei profitieren, und zwar deſto mehr, je mehr es ſeine
Staatsmittct chont jnd ſeine Großkapitaliſten nötigt, in die
eigene Taſche zu greifen; wenn nicht ſo büßt es Mil
liarden nutzlos ein und blamiert ſich unſterblich.

(Freie Preſſe.)

Tagesgeſchichte.
Die Märzkämpfer in Verlin ſollen noch nicht zur

Ruhe kommen. Am Donnerstag iſt die dortige Stadtoer
ordneten Verſammlung Objekt eines zwar kleinen, aber um
ſo reaktionäreren Staatsſtreichs geworden. Bekanntlich ſtand
ein Antrag auf der Tagesordnung, wonach die Verſammlung
durch eine Abordnung von zehn Mitgliedern einen Erinnerungskranz auf die Gräber der Marzggſallenen niederlegen laſen

ſoll. Nach kurzer Debatte, in der Genoſſe Singer kräftige
Worte für die Annahme des Antrages ſprach und die Ver
ſammlung aufforderte, in Konſequenz ihres neulichen Be
ſchluſſes nicht etwa dem Grundſatz: „der Starke weicht mutig
urück“ zu huldigen, wurde der Antrag in namentlicher Abmann angenommen.

Nach Verkündigung des Reſultats erhob ſich der Ober
bürgermeiſter, um ein Reſkript des Oberpräſidenten zu ver
leſen, in dem der Magiſtrat angewieſen wurde, die Aus-
führung des eben gefaßten Beſchluſſes zu beanſtanden. Der
Stadtverordnete Singer ergriff zuerſt das Wort, um in kurzer
eindrucksvoller Rede den Tiefpunkt bürgerlicher Selbſtver
waltung zu kennzeichnen, bei der es möglich iſt, daß die
Stadtverordneten Verſammlung derartig behandelt werden
kann. Der Redner wies unter lebhaftem Beifall der Ver
ſammlung darauf hin, daß die Bürgerſchaft zu wählen wiſſen
werde zwiſchen dem Beſchluß der Verſammlung und dem
Verbot des Oberpräſidenten. Der Kranz werde nicht nieder
gelegt werden können, aber Hunderttauſende werden dieſen
Beſchluß als einen Beweis freien, ſtolzen, ſelbſtbewußten
Bürgerſinns gutheißen. Die Stadtverordneten Perls, Hermes
und Dr. Langerhans ſprachen in gleichem Sinne, nur der
Stadtverordnete Pretzel warf ſich zum Lobredner des Pots-
damer Briefſchreibers auf. Stadtverordneter Singer be
antragte, die Klage gegen den Magiſtrat wegen der Be
anſtandung des Beſchluſſes beim Ober- Verwaltung gericht
anzuſtrengen, nicht weil er glaube, daß die Verſam mung
recht bekäme, ſondern um aus dem vorausſichtlichen B. leuf
des Prozeſſes einen neuen Beweis für die Notwendi,keit
einer Abänderung der Städte-Ordnung zu erbringen, die der
Selbſtverwaltung unerträgliche Feſſeln anlegt.

Der Antrag wird in der nächſten Sitzung zur erhand
lung gelangen. Damit ſchloß das intereſſante Jntermezzo,
welches die Verſammlung in ziemliche Erregung verſetzte.

Nach unſerer Meinung hat der rühmliche Beſchluß der
r das Reſkript des Oberpräſidenten erſt
die richtige he erhalten.

Das Geſetz und der Amtsvorſteher. Unter dieſer
Ueberſchrift teilt die neueſte Gazeta Ludowa mit, daß der
Amtsvorſteher Koch Piſtken den Beſitzer Danielczyk einerVerſammlung wegen mit 30 M. beſtraft hat. D. Laut für
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den 18. Februar eine Verſammlung der apoſtoliſchen Ge
meinde in ſeinem Hauſe rechtzeitig angemeldet; der Amtsvorſteher hatte die Anmeldun hein t. Eine Beauf-

nicht ſtatt. Nach einigen
30 Mark.

chtigung durch den Gendarm fand
agen erhielt Danielczyk einen Strafbefehl über

Darauf begab ſich Frau Danielczyk zu dem Amtsvorſteher,
um nach dem Grunde des Strafbefehls zu Sie er
hielt zur Antwort, die Verſammlung ſei zu früh begonnen
worden. Als ſie darauf erwiderte, die ammlung habe
eine halbe Stunde ſpäter, als in der Anmeldung angegeben,angefangen, wurde ihr die Antwort zu teil, es hatte bei ihr

eine ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtattgefunden.
Daß die Abhaltung einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung,
wenn ſie ordnungsmäßig angemeldet iſt, dem Amtsvorſteher
kein Recht giebt, eine Strafe zu verhängen, wiſſen auch die
maſuriſchen Bauern ſchon. Es unterliegt alſo keinem Zweifel,
daß eine Beſchwerde beim Landrat die Aufhebung der Straf
verfügung zur Folge haben muß. Der maſuriſchen Volks
partei hat der Vorfall natürlich einen wirkſamen Agitations
W zugeführt, für den ſie Herrn Rittergutsbeſitzer Koch-

iftken nur dankbar ſein kann.

Schutz vor Schutzleuten.
Ueber die bereits gemeldete Verhandlung gegen den Schutz

mann Volkmann, der einem Mädchen bei der Arretierung
unſittliche Anträge gemacht haben ſoll, beſagt der nähere
Bericht folgendes

Die Hauptbelaſtungszeugin, Frl. Schul z, die das Ren-
kontre mit dem Schutzmann hatte, iſt 21 Jahre alt. Sie
iſt die Tochter eines ſeit 27 Jahren im Dienſt ſtehenden
Bahnarbeiters. Sie bekundet, daß ſie in jener Nacht um
12 Uhr die Wohnung der ihren Eltern ſeit langen Jahren
befreundeten Familie des im Generalſtabsgebäude wohnenden
Hausdieners Hucke verlaſſen habe. Man habe ihr Beglei-
tung angeboten, da aber der Weg nach ihrer Wohnung kaum
fünf Minuten lang ſei und ſie wiſſe, daß in der Gegend oft
Schutzleute patrouillieren, ſo habe ſie die Begleitung abge
lehnt. Als ich ſo fährt ſie fort meine Hausthür auf-
ſchließen wollte, rief mich jemand an und als ich mich um-
drehte, ſtand ein Schutzmann vor mir, der mich aufforderte,
ihm nach der Wache zu folgen. Er packte mich ſofort an
der Hand und wiederholte, daß ich mit zur Wache müſſſe.
Jch erwiderte ihm, daß er mich ins Haus laſſen ſolle, da
ich ein anſtändiges Mädchen ſei er könne ſich davon über-
zeugen, wenn er mit zu meinen Eltern kommen oder den
Portier herausklingeln wollte. Jch wiederholte, daß ich ein
anſtändiges Mädchen ſei, worauf er erwiderte: „Ach was,
ein anſtändiges Mädchen geht nicht ſo ſpät
allein auf die Straße.“ Jch bat nochmals, ſich im
Hauſe nach mir zu erkundigen, er erklärte aber, daß er das
nicht dürfe und drohte, mich in eine Droſchke zu packen,
wenn ich mich weiter ſträuben würde. Er hielt mich immer
noch an der Hand gepackt und folgte ich ihm dann. Er er
klärte, daß er mich nach Moabit bringen müſſe, er zerrte
mich aber nach der Tiergartenſeite zu und als er einen
Seitenweg einſchlug, bekam ich Angſt und ſagte zu dem Be
amten: „Sie wollen etwas anderes von mir!“ Er wies
dies zurück und drohte mit einer Verfolgung wegen Be
amtenbeleidigung. Dann fragte er, wie alt ich ſei und ob
ich ſchon ein Verhältnis habe. Als ich dies verneinte, fragte
er weiter, ob ich noch unſchuldig ſei und auf meine Bejah-
ung meinte er, das könne er nicht glauben, denn ein
Mädchen von 21 Jahren ſei nicht mehr unſchul-
dig. Plötzlich ſtellte er an mich das Anſiunen,
daß ich ihm „einen Gefallen thun“ ſolle, wofür
er mich dann freilaſſen würde. Andernfalls müſſe
er mich einem Sittenſchutzmann übergeben. Jch lehnte dieſe
Zumutung mit Entrüſtung ab und erklärte ihm, daß er mich
lieber totmachen möge. Als ich bei dieſer Abweiſung blieb,
ließ er mich von der Hand los und entfernte ſich langſam.
Jch rief ihm nach „Bitte, nun führen Sie mich wieder aus
dem Tiergarten heraus!“ erhielt aber zur Antwort „Was
geht das mich an, es ift ja gar nicht mein Revier!“ Als
ich zu ſe ankam, war es 5 Minuten vor 1 Uhr.

Präſ Wann ſind Sie zur Wache gegangen Zeu-
in: Meine Mutter ſofort am nächſten Morgen, ich zwei
age darauf. Präſ. Sind Jhnen da mehrere Schutz

leute vorgeſtellt worden Zeug in: Mir wurde ein Be
amter vorgeführt und der wer der Thäter. Präſ.: War

Jhnen der Schutzmann perſönlich bekannt? Zeugin:
Nein, aber ich habe ihn genau ins Auge gefaßt und ſofort
wieder erkannt. Präſ. Und wer war es? Zeugin
(mit erhobener Stimme und großer Beſtimmtheit): Der Mann,
der dort ſteht Präſ. Können Sie ſich nicht irren

Zeugin: Nein, nein, ganz weahrbaftig er iſt es!
r Sah er genau ſo aus, wie heute? Zeugin:

will mir ſo ſcheinen, als ob er früher einen weniger
kräftigen Schnurrbart hatte. Angeklagter: Jch weiß
nicht, wie die Perſon dazu kommt, mich hier ganz falſch
zu beſchuldigen. (Mit erhobener Stimme): Das werde
ich mir nicht gefallen laſſen, das kann ich mir nicht gefallen
laſſen, dagegen werde ich Schritte unternehmen. Präſ.
Angeklagter, ich muß Sie doch darauf aufmerkſam wachen,
daß Sie eine Zeugin hier nicht immer mit „Perſon“ au
reden. Das müßten Sie als Schutzmann doch allein wiſſen.
Sagen Sie „die Zeugin“ oder „das Fräulein“. Zeugin:
Jch bleibe mit Beſtimmtheit dabei, daß er es iſt. Wen ich
einmal geſehen habe, den kenne ich auch wieder. Jch kenne
den Angeklagten auch an ſeinem Blick wieder.

Der Staatsanwalt plaidierte bekanntlich auf 1*/, Jahre

v richtshof k ſchon b ierichtshof kam, wie ſchon bemerkt, ſchließlich zu einerVertagung der Angelegenheit. ſalekt

Bolizeiliches und Gerichtkiches.
S Der neueſte Kurs hat der deutſchen i heiterkeweg a im

g: bruar 2 Jahre 3 Monate Gefängnisſtrafen und i M.
eldſtrafe eingebracht.
S Jn Magdeburg wurde der frühere Redakteur der Volks

ſtimme, Genoſſe Baumüller, zu 20 M. Geldſtrafe verurteilt
wegen Beleidigung des Landrats von Puttkamer-Zartenthin.

u derſelben Strafe wurde Genoſſe Harbaum wegen Ueber-
tretung der Straßenpolizeiverordnung verurteilt. Er hatte im
Schaufenſter der Buchhandlung der Volksſtimme zwei Plakate des
ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees, auf denen zum Beſuche der am
I., 2. und 3. März ſtattfindenden Volksverſammlungen aufge
fordert wurde, ſo angebracht, daß fie von der Straße geleſen wer
den konnten.

s Arbeitermaßregelung durch behördlichen Ein
fin. Unſer Königsberger Parteiorgan giebt aus Tilſit einen
ür die Ausübung polizeilicher Bevormundung recht bezeichnenden

Vorfall bekannt. Es heißt dort:
„Ein hieſiger Genoſſe, Mitglied des Verbandes der ungelernten

Arbeiter, arbeitete auf einem Bau hierſelbſt. Am 7. d. M. kam
nun der Polizeiſergeant B. zu ſeinem Arbeitgeber und wollte den
elben veranlaſſen, ihn da er Sozialdemokrat ſei.
och ſcheint er damit keinen Erfolg gehabt zu haben, denn die

Enlaſſung erfolgte nicht. Jn einem zweiten Falle war es der
Polizeiſergeant W., welcher die Verſammlung des genannten Ver
bandes auflöſte, weil ein Genoſſe, der nicht Mitglied desſelben iſt,
in der Verſammlung des Verbandes anweſend war. Doch nicht

enug damit. Am anderen Morgen, als der Genoſſe noch ſchlief,
am der Poliziſt zu ſeinem Meiſter, der Schuhmacher iſt, und fragte,

„iſt der H. zu ſprechen „Nein, der ſchläft noch,“ war die Ant
wort des Meiſters; darauf ſagte der Beamte: „Solch einen Men
den müſſen Sie nicht beſchäftigen, das iſt ein Sozialdemokrat,
en müſſen Sie ſofort rausſchmeißen.“ „Das kann ich nicht,

meinte der Meiſter, dann gehen mir alle fort. Wollen Sie dann
bei mir arbeiten „Gayz egal,“ erwiderte darauf der Poliziſt,
„Sie kommen ſonſt auch auf die ſchwarze Liſte.“ Nun, er mußte
auch hier mit einer Naſe abziehen, das ſtaatsretteriſche Werk ge
lang ihm nicht.

Farteinachrichten.
In Groß--Ottersleben warde bei der Gemeinderats

wahl Genoſſe Auguſt Hoppe mit 67 von 86 abgegebenen Stimmen
gewählt.

Arbeiterbewegung.
Die Leipziger Bauunternehmer haben in gemeinſchaftlicher

Sitzung beſchloſſen, die Verhandlungen mit den Maurern infolge
deren ablehnender Beſchlüſſe bezüglich der Akkordarbeit zwar als
geſcheitert zu betrachten, doch nicht von den früher getroffenen
Vereinbarungen über Lohn und Arbeitezeit zurückzutreten. Ein
ſtimmig wurde beſchloſſen, vom 14. April ab die 9 ſtündige
Arbeitszeit auf allen Bauſtellen einzuführen und 52 Pfg. Mindeſt-
ſtundenlohn für Maurer und Zirmerleute zu zahlen. Auch daß
von Mitte März 1993 ab an der neunſtündigen Arbeit bei 55 Pfg.
Stundenlohn feſtgehalten werden ſoll, iſt beſchloſſen worden, letz
teres aber nur unter der Bedingung daß in der Zwiſchenzeit
Streiks irgend welcher Form ſeitens der Maurer und Zimmerleute
nicht „provoziert“ werden.

Wie Streikbrecher angeworben werden, erzählt eine Zu
ſchrift aus Altenbur z. Jn der dortigen Maſchinenfabrik von
Bechſtein verſuchten vor einigen Tazen zwei ſehr gut gekleidete
Herren mit den Arbeitern in Verbindung zu treten. Einer Ein
ladung dieſer Herren wurde von den Arbeitern Folge geleiſtet und
nun ſtellte ſich heraus, daß die veiden Herren Reiſende einer
Crimmitſchauer Maſchinenfabrik waren, die in der Konferenz mit
den Arbeitern den Verſuch machten, dieſe zu bewegen, als Streik-

n

e e

in die Ceimmüſſchager Fabrik einzutreten. tene r r e ra r Drogan n angen Die Sache wird och ein kleines Rarhſpiet er i
en wegenManipulationen vor Gericht zur Verantwortung 3

ausſtändigen Arbeiter der Crimmitſchauer Ma
etvet, Koſanhigen verlangen eine Lohnerhöhung fur

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. März 1898.

Man kann auch im Arbeitskleide kommen.
Unter dieſer Spitzmarke brachten wir kürzlich eine längere
Notiz, die ſich mit den Einladungen des Herrn Paſtor Simſa
u ſeinen Predigten beſchäftigte, und an die wir, da ſie den
ermerk tragen: Man kann im Arbeitskleide kommen, eine

Kritik knüpften. Jm Sprechſaal des General Anzeiger jammert
nun ein gewiſſer K. C darüber, daß wir den Edelmut des
Herrn Simſa ſo verkannt hätten und nicht einſehen wollten,
daß es „Herrn Paſtor Simſa nicht darum zu thun iſt, den
leiblichen Hunger ſeiner Zuhörer mit geiſtiger Speiſe zu be
friedigen, ſondern daß er ſich lediglich darum bemüht, eine
gewiſſe Scheu, welche viele wegen etwas weaiger guter
Kleidung abhält, in die Kirche und natürlich auch zu kirch
lichen Vorträgen zu gehen, zu beſeitigen.“ Es iſt rührend, wie
Herr Simſa für ſeine Schäflein beſorgt. Aus Scheu, weil ſie
weniger gute Kleidung anhätten, getrauten ſich die Arbeiter nicht

in die Kirche. Nein, ſo iſt die Sache nicht. Das Gros
der Arbeiter, das den Kirchenbeſuch meidet, thut dies durch
aus nicht wegen ſchlechterer Kleidung, ſondern weil es genau
weiß, daß ſeine materielle und wirtſchaftliche Lage ſich nicht
um einen Deut beſſert, und wenn es den ganzen Sonntag
in der Kirche verweilt. Ein anderer Grund iſt noch maß-
gebend. Die Arbeiter ſind leider auch des öfteren gewungen,
Sonntags zu arbeiten. Der Arbeitgeber fragt vicht im ent
fernteſten danach, ob etwa der einzelne, wenn er ja Bedürf-
nis hat in die Kirche zu gehen, dasſelbe auch befriedigen
kann, ſondern er muß eben arbeiten. Hier wäre für Herrn
Simſa ein dankbares Feld geboten, wenn er in ſeinen
Predigten auf ſeine Arbeitgeber- Zuhörer dahin wirken wollte,
daß dieſelben ihren Arbeitern die vollſtändige Sonn-
tagsruhe gewährten. Würde er das fertig bringen,
dann wäre es vielleicht möglich, daß einige Ar-
beiter mehr ſeine Predigten beſuchen ſonſt aber nicht.
Der Einſender weint weiter, die Arbeiter, die ſozialdemo-
kratiſche Verſammlungen beſuchen, kämen ja auch in Arbeits-
kleidern. Sehr richtig, Herr K. C., aber zwiſchen Beſuchern
ſozialdemokratiſcher Verſammlungen und deuen der Predigten
des Herrn Simſa beſteht der Unterſchied, daß die erſteren
ſich nicht im entfernteſten daran ſtoßen, wenn etwa ein Teil
ſchwarz und in Arbeitskleidern kommt, während hingegen die
letzteren jedenfalls ſehr die Naſe rümpfen, wenn ſie ſich
neben einen rabenſchwarzen Keſſelſchmied ſetzen ſollen. Alſo
dieſer Vergleich hinkt zum mindeſten ſtark. Und Herr Paſtor
Simſa wird gewiß nicht davon erbant ſein, wenn er lieſt,
wie „geſchickt“ der gewiſſe K. C. ihn verteidigt hat.

Theißen. Auch wir ſtehen vor der Wahl der Gemeinde
vertreter, wollen wir als Arbeiter fern bleiben, nein, ſondern
auch wir wollen unſere Rechte geltend machen und wählen.
Alſo Arbeiter von Theißen, wer wahlfähig iſt, auf zur Wahl
am Montag, den 21. März, und wählet aus eurer
Mitte. Gewählt werden in der dritten Abteilung 2 Mann.
Die Wahl findet abends 7 Uhr im Gaſthof zur Krone
ſtatt.

ein els. Bauhandwerkerbewegung. Am 7. März
hielten die Baugewerksmeiſter eine in derſelven wurde
beſchloſſen, eine Kommiſſion von je drei Mitgliedern der Maurer
und Zimmermeiſter zu wählen dieſer Kommiſſion wurde der
Auftrag erteilt, mit den Geſellen in Unterhandlung zu treten und
einen Lohnſatz bis c 33 Pf. zu ge wären u ob Maurer
oder Zimmerer. ne angeregie Verbindlichkeit bei eventuellem
Ausbruch eines Streiks wurde vach längerer Auseinanderſetzung
abgelehnt und zwar mit ſehr deutlicher Entſchiedenheit. MehrereVaugewertemeiſter erklärten, ich mache keine Verbindlichkeiten mit

habe ich Arbeit, ſo gewähre ich und laſſe meine Leute eventuell
nicht nach Leipzig. Sehr gui! Wie wir hören, haben Unter
handlungen bereits ſtattgefunden. Das Ergebnis ſoll einer Ver-
ſamm ung zur Beſchlußfaſſung unterbreitet werden. m

Erinnerungen von Halle aus dem Jahre 1848.
VI.

(Schluß).
Bei den Zuſammenkünften nach den Uebungen der Bürgerwehr

u. ſ. w. wurde das von dem in der Demokratiſchen Zeitung“
viel als Dichter genannten Bernhard Gieſe verfaßte Sturm-
lied vorgetragen, welches wie folgt noch gedruckt vorzufinden iſt:

„Auf! Schützen, auf! z ſchützen
Der Freiheit heil'ges Recht!
Laß Eure Büchſen blitzen,
Seid wacker zum Gefecht!
Geſchlagen hat die Stunde,
Der Kampf macht jetzt die Runde.
Scheut keine Todeswunde.
Das Vaterland iſt in Gefahrl“
„Auf! Bürger, auf! zu bürgen
Durch kräft'ge Mannesthat,
Daß ſie das Recht nicht würgen
Durch ſchändlichen Verrat!

a! bürgt mit Eurem Blute;
it heil'gem Opfermute

r der Knechtſchaft Rute!
as Vaterland iſt in Gefahrl“

Auf, Reiter, auf! zu reiten
Als Boten durch das Land,
Die Kunde verbreiten:
Der Strauß iſt jetzt entbrannt!“

Laßt Eure Roſſe ſpringen,
aut ein mit guten Klingen,
aß wir den Sieg erringen.

Das Vaterland iſt in Gefahrl“
„Auf, Bauern, auf! zu bauen
Der Freiheit neues Haus,
Stürmt fröhlich durch die Auen
Und jagt den Feind heraus
Den Feind der Euch bedrückte,
Mit Laſten faſt erſtickte,

Und Eure Halme knickte!
Das Vaterland iſt in Gefahr!“
„Fluch Deinen böſen Räten,
Du arz betrogener Mann!
Du Mann, der nur noch beten
Und 's Recht zertreten kann!
Laß Deine Schergen lauern!
Die Bürger und die Bauern
Das ſind gar ſtarke Mauern!
Dein ſtolzer Thron iſt in Gefahr!“

Ein Teil des halleſchen Profeſſorentums, welcher damals in der
Lakaien Natur den gelehrten Herren in Berlin ziemlich gleich
ſtand, wurde von der halleſchen demokratiſchen Preſſe wegen der
Haltung in der Adreſſenangelegenheit an den König ig an

riffen.egef kommen darauf noch zurück und wollen heute nur noch ein

Gedichtchen veröffentlichen, welches der Wächter von der e
ſolchen Herren unter der Ueberſchrift: „Der elektriſche Telegraph
widmet:

Es war einmal ein großer Mann
Der hatte viele Puppen,
Die zog er alle niedlich an
Als ſeine lieben Truppen.
Sie waren ſämtlich wohl dreſſiert

1 Gehen, weigen, Sprechen,
man's nur hatte kommand

Zum Schlagen auch und Zechen.

Und was er wollte thaten ſie,
Sovald er ſie's ließ wiſſen,
Sie trauten ſich alleine nie
Auch nicht einmal zu p n.
Wie das der große Mann gemacht.
Das ſoll ich noch erzählen
s iſt ein Geheimnis drum habt acht
Es allen zu verhehlen!

Ein e hatte ſeinen Draht
Ein jeder der einen,
Und viele ſeiner Drähte hat
Ein Oberer zu vereinen.

So geht es weiter bis St
Der große Mann am Ende
Die allerdickſten Drähte ſetzt
An ſeine mächt'gen Hände.

Was er nun thut, das pflanzt ſich fort
Elektriſch durch die Drähte
Auf Puppen erſten Ranges dort,
Auf die geheimen Räte.

Die breiten immer weiter aus
Das allerhöchſte Zucken,
Daß man im kleinſten u uhans
Noch merkt ein ſtarkes en.
Doch einmal, ei das war ſehr dumm,
Da riſſen alle Drähte,
Es blieben gleich die Puppen ſtumm,
Der Pöbel, wie die Räte.
Was that denn nur der Coße Mann
Konnt er darein ſich ſchicken
Er nahm ſich einen Künſtler an
Und ließ die Drähte flicken. g.

W

Klagelied eines Arbeiters.
reiheitsjubel, Freiheitsſchwärmer,
eiheitsſänger, ar ang,
eiheitsredner, Freiheitslärmer,
eiheitsbänder, Freiheitsdrang.

itsmützen, iheitsträume,a
röcke, 3heitsglaube, Freiheitsmeſſe.

et Freiheitsflammen,
ll
eiheitsdurſt, der ſie ſo quält,

der Un wär“ ſernNur die wahre Freiheit fehlt!

v Ha



Reigſch.
liſtentötunz“ in Nr. b r 8ud ten

aſtor

Wie die Lokalnotiz unter Spitzmarke „Soziae meldete, daß
lleſcher

en namentlich die Broſchüre des m
ſſcher ſcheint eifrig kolportiert zu werden. O

vig eintreten wird, erſcheint ſehr re denn nur die mit

auptei, daß die ſozialdemokratiſche Partei verſumpfe, weil ein
ge und fleißige Arbeiter ſich immer m

Tay neue Skandaigeſchichten aus den Kreiſen der oberen Zehn-Jend, Wo alſo das eigentliche Verſumpfen um ſich greift, iſt

Dieſer Rat oder vielmehr rn zer mag ganz ehrlich gemeint

ſein, aber verfangen wird er nicht. Die Verhältniſſe in den länd
lichen Kreiſen ſind nicht dazu angethan, auf ſchöne Worte etwas

u geben. Wenn gelegentlich einer Bauernverſammlung mit vielem
adau eine Prämlierung, d. h. Ueberreichung einer Medaille oder

eines pap ernen Diploms an alte Dienſtboten, die 50 und mehr
Jahre in einem Dienſtverhältnis ausgehalten haben, ſtaltfindet,
ſo kann das vielleicht für ſolche alte Lente erbaulich ſein, aber eine
Entſchädigung für ſchlechte Behandlung, ſchlechten Lohn und un
ge vöhnlich an Arbeitszeit iſt das nicht. So lange ein land
wirt chaftlicher Arbeiter nicht einen ſolchen Lohn empfängt, daß
er damit ſeine Familie ernähren kann, iſt ſeine Lage eine traurige,
und die iſt nicht dadurch abzuwenden, wenn die Arbeiter mehr
beten ſollen.

Die ſozialen Verhältniſſe eines Arbeiters ſind jetzt ſo, daß er
mit ſeinem Lohn in den ſeltenſten Fällen eine Familie ernähren
kann, und wie viele legen ſich auf das Stehlen von l
Dieſes Metier hat namentlich in unſerer Gegend einen ſolchen
Umfang angenommen, daß die ungenügenden Löhne nicht einmal
ſo fühlbar ünd. Und in der Regel wird auch ſeitens der Guts
beſitzer hierbei ein Auge zugedrückt. Ja welches unwürdige Ab-
hängigkeitsverhältnis aber dabei der Arbeiter zu ſeinem Arbeit-

eber gerät, liegt klar auf der Hand und ſteht auch ſehr im Wider
J 7 mit dem oben gegebenen Rat, ſich mehr an die Religion

zu halten.
Mit declel frommen Ratſchlägen ſollte man den Arbeitern, die

doch jeden Tag ſegen, daß Worte und Thaten der hohen Herren
nicht übereinſtimmen, gar nicht mehr kommen. Ganz wunderbar
nimmt fich dies aus, wenn in unſerem Orte z. B. unſer Herr
Paſtor Hauße mit ſo etwas kommt. Es iſt an dieſer Stelle ſchon
mehrfach von dieſem Herrn die Rede geweſen, wie erſt kürzich,
als er ſich weigerte, ſeinen Beitrag zur neuen Schule zu zahlen.
Heute kann man ſchon wieder einige e von ihm liefern.So z. B. weigerte ſich kürzlich der funbe ann, ein unehe-

liches Kind zu taufen; es mußte dies ſchließlich der Hilfs-
prediger thun.

Sodann frierte kürzlich der vorige Hilfsprediger, Herr Beyer,
der mit Piſtor Hauße in keinem guten Einvernehmen ſtand, ſeine
Hochzeit. Die Trauung ſollte ein befreundeter Paſtor von B.
vollziehen. Als die heilige Handlung vor ſich gehen ſollte, fand
der fremde Paſtor die Sakriſtei, wo er ſich zu der Zeremonie vor
bereiten wollte, verſchloſſen. Er mußte alſo ſeine Vorbereitungen
am ſelbigen Orte treffen, wo die Hochzei sgeſellſchaft ſich befand.
Allerdings hat dies viel böſes Blut erregt und Herrn Haußes
Freundeskreis auf ein Minimum verringert. Den Arbeitern kann
ja ſolches Vorgehen ſeitens eines ſolchen frommen Seelenhirten
nur angenehm ſein, denn es liefert gleichſam die Jlluſtration zu
den guten Ratſchlägen, die dieſe Muſtermenſchen den Arbeitern zu
ert ilen ſich erlauben, und das endgiltige Reſultat von hier wird
ſein, daß fromme Flugblätter, die jetzt unter den ländlichen Arbeitern verteilt werden ſich gegen die Herausgeber ſelbſt richſen

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 18 März.
Landfriedensbruch. Fortſetzung Schwarz und Genoſſen.
Ter Angeklagte erklärte ſich für nichtſchuldig und ſchildert ſeine
damalige traurige Lage. Sein Sohn ſei, als er auf den Platz
kam, zu ihm gekommen und habe geſagt: „Papa! jetzt haben ſieunſeren Cirkus gepfändet.“ Seine Frau habe m geſagt „Mann,

das kann nicht gehen, der Verpächter iſt doch mit der Stundung
einverſtanden geweſern.“ Die Platzmiete habe er nicht bezahlen

v -vC”-
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angeſammelt hatte, habe eine Stimme aus dem Publikum ge
r Schiebt doch den Wagen vom Platze herunter,“ worauf

e eine Wagen in voller Karriere dis zum grünen Hof fuhr. Ein
Sergeant habe darauf den Wagen feſtgebremſt und als er, An
eklagter, die Bremſe wieder losmachen wollte, da faßte ihn ein
oliziſt an den Arm und ſchleuderte ihn zur Seite. Er habe

ſeine Exiſtenz für gefährdet gehalten und daß es wgälich iſt, wenn den Künſtlern ihr Ha werkszeug gefährdet iſt.
Dem Ungeklagten wird ſeitens des Vorſitzenden bedeutet, daß er
in dieſer Beziehung möglicherweiſe recht haben könne, aber kein
Recht gehabt habe, zur Selbſthilfe zu ſ en. Der Angeklagte
meint weiter, als er ſich am Wagen feſtgehalten habe, ſei ein
Poliziſt auf ihn zugekommen und habe ihn an die Gurgel ge-
griffen. Es ſei möglich, daß er dieſen Sergeanten zu Boden ge
worfen habe, daß der Helm ein ganz Stück weggeflogen ſei.
Ais der Sergeant ihm erklärte: „Sie ſind mein Arreſtant“, habe
er geſagt: „Warum denn.“ Er habe dann Widerſtand geleiſtet,
wo auf der Beamte zwei in der Nähe ſtehende Füſiliere herbei
gerufen habe mit dem Bemerken, Beiſtand zu leiſten und den An
geklagien auf den Kopf zu ſchlagen.

Auf ſeinen Ruf: „Helft mir, macht mich frei“ u. ſ. w ſei ſein
Schwiegerſohn gekommen und habe die Sergeanten gebeten ihn,
Schwarz, doch nicht zu ſchlagen. Mit blankgezogenem Seiten-
gewehr ſei er zur Wache trausportiert worden, wobei er durch
die Beamten in unmenſchlicher Weiſe mißhandelt worden ſei. Er,
Angeklagter, habe ſich ſchon mit Viehdreſſur beſchäftigt, aber noch
nie ſo gehandelt, wie man ihm an dem Tage behandelt habe.
Er habe die Engel im Himmel pfeifen hören. Als ſeine Stief-
tochter auf ihn zuzetreten ſei und für ihn um Linderung gebeten
abe, ſei ſie von einem Beamten zur Seite geſchleudert worden.
uf der Wache eingetcoffen, habe Sergeant Teudeloff geſagt:

„Schade, daß ich dem Kerl nicht den Schädel geſpal-
ten habe“, worauf der Wachtmeiſter auf den Mann hinzu
getreten ſei und ihm den Mund verboten habe.

Ein anderer Sergeant habe aus Wat ſein Taſchenmeſſer einen
tief in den Tiſch geſchlagen. Als er, Angeklagter auf der

ache zu dem Kommiſſar geſagt habe: „Herr Kommiſſar laſſen
Sie mich meinen Körper entblößen, damit Sie ſehen; ich blute
am ganzen Oberkörper* entgegnete dec Beamte: „Das iſt nicht
nötig, ich ſehe das.“ Die Frau Schwarz giebt zu, die Beamten
geſchimpft zu haben und beſtätigt im weſentlichen die Angaben
ihres Ehemannes. Sie hat ſich ſpäter das Geld geborgt und die
Pacht bezahlt. Die Tochter der Angeklazten, die bei dem Exzeß
drei Polizeiſergeanten gekratzt haben ſoll. ſtellt dieſes in Abrede
i dern Bemerken, daß ſie möglicherweiſe unabſichtlich gehandelt

aben kann.
Zur Zeugenvernehmung waren über 30 Zeugen, darunter zehn

Polizeiſergeanten, geladen Die Beweisaufnahme verlief teils
günſtig, teils auch ungünſtig. Der Entlaſtungszeuge Drahtzieher
Aſchyauer, der aus einer Diemitzer Fabrik von der Arbeit kam
und das Getümmel und die Arretierung des Schwarz mit ange-
ſetzen hat, bekundet, daß der Angeklagte von 2 Poliziſten geknebelt
worden ſei, worüber ſich bei dem Publikum Unwillen bemerkbar
gemacht habe. Der Angeklagte habe ſich geſträubt und geſagi:
„Laßt mich los, ich bin kein Straßenräuber, ich gehe gut willig
mit.“ Der Angeklagte wurde aber weiter gezogen und geſtoßen.
Er wurde umfaßt und ſchrie: „Hilfe, Hilfe, ich kriege keine Luft
mehr. Seine Frau oder Tochter dieſes wußte Zeuge nicht
genau zu bekunden wollte dem Angeklagten helfen, vekam aber
einen Stoß, daß ſie hinfiel. Die Frauengpe ſon raffte ſich aber
bald wieder auf. Eine Frau wollte mit in die Wache, ſollte aber
nicht herein. Aus der Wache ſei ein Poliziſt mit gezogenem
Säbel geiprugger gekommen und habe etwas von Schädel ſpalten
r (Jch haue Euch die Schädel entzwei, oder ſo ähnlich.)

uch ein Kommiſſar ſei am Eingange der Wache erſchienen und
habe die Aeußerung: „Rotziungen“ geſagt. Cirkusbeſitzer Max
Reiffarth bekundet, das ſchuldende Geld vorgeſchoſſen zu haben,
e der Gerichtsvollzieher anderen Tages an Specht abgelie-
ert habe.
Die Sergeanten Aveling, Reifegerſte und Teudeloff ſind nament

lich durch Kratzwunden verletzt. Teudeloff giebt zu, in der Wache
geſagt zu haben: „Schade, daß ich dem Kerl den Schädel
nicht h e habe. Ecr ſei ärgerlich geweſen,
weil Schwarz heftigen Widerſiand geleiſtet und geſagt habe: „Wenn
Wolf (ein anderer Cirkusbeſitzer) da war, dann wäre es Euch
ſchiechter Die Sergeanten erklären, Schwarz ſei ſelbſt
ſchuld an ſeinen Verletzungen, da er ſich bei der Abführung arg
geſträubt und widerſetzt habe. Einige Zeugen bekunden, ſie hätten das
Verhalten der Polizei durchaus korrekt und taktooll befunden.
Aus der Latichermenge, die ſich da angeſammelt hatte, ſei der
Ruf erſchollen: „Nehmt doch's Meſſer „Haut ihn u. ſ. w.
Die angerufene Sekcion Militär hat ſich am grünen Hof aufge-
ſtellt, habe aber nach einer halben Stunde wieder abrücken können,
da die Poiizei draußen die Menge bereits zerſtreut haite; es ſollen
300 500 Perſonen geweſen ſein. Bei der Feſtnahme des Schwarz
hätten ſich die Poiiziſten genötigt geſehen, 2 Füſiliere aus dem
Publikum zu Hilfe zu rufen. Die geſtellten 18 Schuldfragen be
zogen ſich auf Landfriedensbruch unter erſchwerenden Umſtänden,
Aufruhr, Widerſtand, Körperverletzung und Beleidigung.

Der Staatsanwalt trat für Bejahung der auf Landfriedensbruch
und Aufruhr lautenden Fragen mit den erſchwerenden Momenen

können, weil er kein Geld hatte Als ſich eine Menſchenmenge gegen gile 3 Argekiagte tin; hatte aver vichts dagegen die mil-

;„GS ;„J J.
Fortlaufend bedeutende Eingänge der hervorragendsten Neuheiten in

vaoketts, AKragen, Umhängen,
Regenmänteln, Blusen, Blusenhemden, Unterröcken, Knaben- und Mädchen Konfektion.

ſorvehmer Göschmack, tadellover Sitz, 50wie saubergte Verarbeitung zeichnen Ieite Lopfextion besopders aus.

Anerkannt grösste Auswahl der geschmaekvollsten Frühjahrs- und Sommer- Neuheiten in

Damenputz und Weiss waren.
Garnierte und ungarnierte Damen- und Mädchenhüte, Knaben-Mützen, Knaben-Hüte, Blumen, Fedoern,

Spitzen, Stickereien, Seidenband, Krawatten, Handschuhe, Schirme etc.

dernden Umſtände r Die Frage, ob die Angekla
Wagener die Einſicht zur Strafbarkeit gehabt, ſei ebenfalls zu
ahen. Bei dem Widerſtande ien warz die

diger der Eheleute Schwarz,
mildernden Um

ände zu verneinen. Der Vertei
tsanwalt Triebel, verſuchte nachzuweiſen, daß weder Aufruhr

noch Landfriedensbruch vorliege. Die zuſammengekommene
Menſchenmenge habe ſich nicht verſammelt, um mit vereinten
Kräften gegen Gewalt zu verüben, um etwas Rechts
widriges zu thun, ſie waren nicht beſeelt von dem Geiſte, der da
herrſchte, ſondern die Menſchenmenge war dort auf dem Markte,
wo bei jeder Gelegenheit Menſchen zuſammenſtrömen. Die beiden
Hauptfragen ſeien zu verneinen, bei event. Bejahung müßten aber
mildernde Umſtände bejaht werden. Der Angeklagte Sch varz
habe angenommen, der Pächter Specht habe die Pacht geſtundet
und wenn letzterer nachher von ſeinem Rechte der Einziehung der
Pacht Gebrauch gemacht habe, ſo iſt nicht feſtgeſtellt, daß Schwarz
vorher davon Kenntnis gehabt hat. Rechtsanwalt Suchsland.
der die c te Wagener verteidigt, meint, er befinde ſich mit
ſeiner Mandantin in einer ſehr guten Situation and beantrage
die Freiſprechung. Was habe denn die Angeklagte gethan Sie
hat gegen ihren Vater, der verhaftet werden ſollte, ihre Kindes
liebe bethätigt und dabei hat ſie 2 Sergeanten gekratzt, ob abſicht
lich, ſei Zabwaeſet, ſie kann im Echauffement gedandelt haben.
Soiche Szenen ſpielen ſich häufig ab, wenn aus der Mitte der
Verwandtſchaft jemand verhaftet wird.

Die vielen juriſtiſchen Zweifel in dieſer Sache beweiſen, wie
ſchwer es iſt, das Rechte zu finden. Es ſei keine Auskunft darüber

wie lange denn eigentlich vie Zuſammenrottung gedauert
at. Wenn die Lattcher aus der Menge irgend einen Zuruf machen,
o können die Angeklagten doch dafür nicht verantwort ich gemacht

werden. Dieſe Leute haben r. egen den Willen des
Schwarz gehandelt. Be der Wagener fehle es an dem Moment
der Zuſammenro.tung. Man darf die juriſtiſchen Begriffe nicht
zu ſtark anſpannen, wenn man nicht ungerecht werden will. Es
ſei nicht bewieſen, daß die große Menge gegen die Beamten oppo-
nieren wollte. Auf Landfriedensbruch unter erſchwerenden Mo-
menten ſtehe Zuchthausſtrafe bie zu 10 Jahren. Ja der Rezel
wird geſagt, die Geſchworenen hätten ſich um die Abmeſſung der
Strafe gar nicht zu kümmern; dieſes ſei an und für ſich richtig,
aber es müſſe doch geſagt werden, daß bei Bejahung der Haupt
fragen die Strafen zu hart ausfallen würden. Der Staatsanwalt
entgegnet, daß es ganz egal ſei, ob die Strafe hart oder weich
oder milde ausfalle; die Geſchworenen hätten ſich nur nach den
r zu richten. Auf eine allgemeine Gefühlsduſelei dürften

ch die Geſch.oorenen nicht einlaſſen. Sie mögen auch daran
denken, daß der Gläubiger zu ſeinem Rechte kommt, wenn man
auch mit dem Verteidiger der Meinung ſei, daß es einem leid thue,
daß dem Angeklagten bei der Pfändung das Letzte genommen
werden ſollte. Jnſofern liege die Sache milde und könnten auch
mildernde Umſtände bewilligt werden.

Nach längerer Beratung verneinten die Geſchworenen alle auf
Landfriedensbruch und Aufruhr lautenden Fragen und erklärten
den Ehemann Schwarz nur des Widerſtandes, der Körper-
verletzung und der Beleidigung, die Eyefrau der ein
fachen Körperverletzung ſowie der Beleidigung für
ſchuldig und die Wagener ſür nichtſchuldig. Der Staatsanwalt
beantragte gegen den Ehemann Schwarz ſechs Monate und
egen die Ehefran drei Monate Gefängnis; die Wagner ſei
reizuſprechen. Der Verteidiger der Eheleute Schwarz weiſt darauf

hin, daß ſich der Ehemann ſeii November in Haft befinde und
durch dieſe Sache in ſeinem Erwerbe ruiniert worden ſei; er habe
ſeine Pferde untergeſtellt und wenn er ſt darum nicht bekümwere,
ſo könnten ſie ihm möglicherweiſe noch verloren gehen. Die Frau
habe zu Haus kranke Kinder und deshalb ſei zu beantragen, die
Augeklag.en aus der Haft zu entlaſſen. Das Urteil lautete gegen
Schwarz auf 6 Monate Gefängnis, von welcher Strafe zwei
Monate als verbüßt erklärt wurden, gegen die Eherrau auf zehu
Tage ſolcher Strafe, welche durch die erlittene 12tägige Haſt für
verbüßt erklärt wurden. Den Beamten wurde Publikationsbefug-
nis zugeſprochen und die Haftbefehle Frau und Tochter
ſind aufgehoben. So endete der große Landfriedensbruchsprozeß.

BVerſammlungsberichke.
f. Fabrikarbeiter. Am Sonnabend, den 12 März, hielt der

Verband der Fabrik Land und Hilfsarbeiter und Hilfsarbeiter
innen ſeine regelmäßige Verſammlung ab. Zum 1. Punkt: Vor
leſung, las der Kollege Hüffger den 1. Jahresbericht des Nürn
verger Arbeiterſekretariats vor, und erläuterte gleichzeitig den
Mitgliedern dadurch, welchen großen Nutzen die Arbeiter Nürnberes
ſchon davon gehabt hätten. Es entſpann ſich eine lebhafte Dis
kuſſion, wobei die Nedner auch auf das in Halle zu gründende
Sekretariat zu ſprechen kamen und der Anſicht waren, daß die
Gründung eines ſolchen nicht zu verfrüht wäre. Zum 2. Punkt,
Verſchiedenes, wurde von einem Delegierten des Gewerkſchafis-
kartells mitgeteilt, daß eine Gewerkſchaft ohne Nennung ihres
Namens vom Gewerkſchaftskartell Geld wollte geliehen haben,
wo er ſich ganz entſchieden gegen die Bewilligung ausſpricht, da
die betreffende Gewerkſchaft erſt ſollte offen Farbe bekennen. Die

r der Mitglieder iſt damit einverſtanden. Schluß
2 T.

Fur die ehrtnon bera non A. Weinmann in Halle.

O Verkauf zu aussergewöhnlich billigen Preisen. r

Geschäftshaus e. LBWIX
Halle a. S., Marktplatz 2 und B.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. März 1898.

Die Jubiläumsfeier fand in Halle und Gie
bichenſtein unter ungeheuerem Andrange der Genoſſen und
Genoſſinnen ſtatt, ein Beweis, wie ſehr das Andenken an die
Märzkämpfer Wurzeln in allen Proletarierherzen geſchlagen
hat. Jn Halle hielt Genoſſe Kunert, in Giebichenſtein
Genoſſe Müller aus Magdeburg die Gedächtnisrede.
Lebende Biler, Korzert und Geſang verſchönten die Feier.
Ernſt und würdig war der Verlauf des ganzen Feſtes.
Scharf beeichneten die beiden Feſtredner die Situation von
1848 und zogen einen Vergleich mit der von 1898. An
dächtig lauſchten die Zuhörer ihren flammenden Worten.
Und man las es von den Geſichiern ab, wie allgemein und
ergreifend die Teiknohme an dem Schickſale der Helden des
18. März war. So ehrt das Volk ſeine Toren!

Eine kleine „ſächſiſche“ Anwandlung ſchien
den Gemeinde- Vorſteher von Giebichenſtein, Herrn Rud-
Uoff, überkommen zu ſein. Er verbot das Konzert
zur Märzfeier in der Reileburg Warum? Weil das
Konzert noch beſonders angemeldet werden müßte. Der
Einberufer hatte nämlich Verſammlung und Konzert auf
einmal augemeldet. Da nun nach Schema F dies nicht
getrennt gethan wurde, nahm Herr Rudloff dieſe Gelegen
heit wahr, um das Konzert nicht ſtattfinden zu laſſen. Es
wäre doch Lköchſt einfach geweſen, wenn der Einberufer gleich
bei der Anmeldung darauf a tfmerkſam gemacht worden wäre,
daß hier ein Formfehler vorl:.ege. Jn Halle hat man vor
zwei Jahren bei ähnlicher Gelegenheit den Anmelder diesbe
züglich aufmerkſam gemacht. Statt jedes Beſcheides jedoch
wurde dem Einberufer vom überwachenden Gendarmen mit
geteilt, daß das Konzert nicht ſtartfinden dürfe wegen
erwähnten Formfehlers. Nun unſere Genoſſen wollien

dieſen „Formfehler durchaus nicht recht begreifen.
Allgemein ſprach man davon daß ja am Tage zuvor Ge
meinderatswahl geweſen ſei, und Doch es ging
auch ohne Konzert und um ſo lebhafter war die Begeiſte
rung die Freiheitskämpfer. Es wurde lediglich bloß ge
ſungen und die Feier nahm einen ganz gediegenen Verlauf.Aber eins hat die Giebichenſteiner Behörde ſerig ebracht,
ſie hat den Feſtteilnehmern ungewollt das Bewuhſei bei

gebracht, daß wir wach 50 Jahren no uigt einen Zollfreier atmen können, als unſere Worten von 1843. Die

Welt hat ſich zwar gewaltig vorwärts bewegt, aber unſere
politiſche Freiheit iſt unter die vor 1848 geſunken. Auch
eine Märzerinnerung!

Die Gemeinderatswahl in Cröllwitz hat in
der 3. Klaſſe den Sieg des Direktors Fetz von der Cröll
witzer Papierfabrik gebracht. Derſelbe erhielt 102 Stimmen,
der von unſerer Seite aufgeſtellte Gen. Schloſſer Heinr. Koch
51 Stimmen.

Durch eine ganz unverantwortliche „Schiebung“, wie der
Volksausdruck lautet, iſt unſer Genoſſe Koch erlegen. Die
erſte Wählerklaſſe bildet Herr Fetz allein er hat nun einen
Arbeiter der Papierfabrik, Vorholz, für die 1. Klaſſe auf
ſtellen laſſen und dieſer wurde „einſtimmig“ von Herrn Fetz
gewählt. Dieſer ließ ſich nun in der 3. Klaſſe aSſtellen,
wohl wiſſend, daß er, da die Arbeiter der Papi -k den
Ausſchlag geben, gewählt würde, und ſuchte. 52 Sieg
des Genoſſen Koch zu verhindern. Nun, ſſern. ihm
dieſen PyrrhusSieg, der aufgebaut iſt a men Ueb keitſeiner Arbeiter, die fürchten mußten, ſonſt die al en-

heit zu verlieren. Bei allen rechtlich denkenden Menſchen
muß jedoch ein derartiges Gebahren die ſchärfſte Verurteilun;
finden. Jn der 2. Klaſſe wurde Rentier Fiſcher mit 18 Stimmen
gewählt. Jn der 1. Klaſſe ein Arbeiter, in der 3. Klaſſe
ein Fabriksdirektor o Jronie des Dreiklaſſenwahl-
Syſtems.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonntag nach-
mittag 3 Uhr gelangt als Fremdenvorſtellung bei kleinen Preiſen
der Schwank „Hans Huckebein“ zur Aufführung, daran anſchließend
geht nochmals das Ballett „Weingeiſter“ in Szene. Abends
7 Uhr wird völlig neu einſtudiert die Oper „Der Rattenfänger
von Hameln“ gegeben.

Aus dem Bureau des Thaliag- Theaters. Am Sonntag

a. S., Sonntag den 20. März 1898. 9. Jahrg.
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n e e enach d noch ein S Apertiſſement, getanzt vom
e Suregg de Wathanatheaters. Die

Sonntags mittagsBorſtellungen des t aderen erſte auf morgen fällt, d erade unſerer Kind
beſonderes Vergnügen gewähren, inde edeſelben in r endem Maße amüſant und n

Nietleben. Wie durch Ausklingeln bekannt gemacht
wurde, findet die Gemeinderatswahl Sonnabend, den 26. März,
nachmittags 2 Uhr ſtatt.

Torgau. Durch einen Ziegelſtein, der von einem Bau herab
rutſchte, wurde die vorübergehende Schuhmachermetſtersfrau
Schmidt ins Geſicht getroffen, und ihr das Naſenbein gebrochen,
ſowie der Oberkiefer bedenklich verletzt.

Fulgn Vorſicht mit ſpitzen Sachen iſt nicht genug zu
empfehlen. Die Fälle mehren ſich in letzter Zeit ſo häufig, wonach
durch eine Nadel oder Schere das Auge verloren i daß eine
Mahnung ger am Platze iſt. Der Schulknabe Metzenthin hier
hatte die Zirkelſpitze in der Hand. Unachtſamerweiſe ſtieß ihn ein
anderer Knabe, die Zirkelſpitze drang ihm ins Auge.
Weißenfels. Apollo- Theater. Am 16. März hat wiederum

ein neuer Spielplan begonnen, der keineswegs dem nach
ſteht; die Direktion iſt ernſtlich bemüht, unſern NachbarſtädtenKonkurrenz zu bieten. Das engagierte Spezialitäten-Enſemble iſt

entſchieden vorzüglich. Das Renard-Trio leiſtet in der Zahn
Athletik wirklich Großartiges. Brothers Orenſes als Akrobaten
leiſten als ſolche die ſchwierigſten Trics mit einer großen Sicher
heit und Ruhe; auch die LuriLuri-Truppe leiſtet mit einer ge
wiſſen Eleganz nur Vorzügliches; dieſe Arbeit erhöht das Inter
eſſe des Publikums; Charles Tichy als Kontorſioniſt bietet acht
bare Produktionen, dieſe Leiſtungen dürften für Liebhaber die ſi
in einem hieſigen Verein zuſammen finden, entſchieden intereſſa
ſein. Cambray u Arlon als Negerknaben bieten an Gelenkigkeit
und gen ihres Körvers das Unglaublichſte und zwar
mit ſolchem Chic, daß es der Erwähnung wert iſt. Die Soubrette
Elſa Rucinska fand beim Publikum für ihr Spiel, ihre Eleganz
im Auftreten und für ihre friſche und deutliche Geſangsſtimme
ungeteilten Beifall. Philipp Nickel als Geiangshumoriſt mit
einem urwüchſigen Humor bietet in ſeiner Voriragsweiſe nur
Neues was dem Vortragenden allgemeinen Beifall eintrug. Zum
Schluß ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß die Hauskapelle unter
Leitung des Kapellmeiſters Herrn Herrmann nur u und
gut durchdachte Piecen zum Vortrag bringt. Wer einige Stunden
nach der harten Arbeit vergnügt verbringen will, bemühe ſich
nach dem Apollo.

Für die Redoftion verantwortſich: A. Weißmann in Halle.

rdinen, Portieren, Teppiche, Möbelstoffe.
Grosse Aus Wwahl, anerkannt billige feste Preise.

Brummer Benjamin, (T, Ulrichstr.

Weißenfels.
Sonntag den 20. März vormittags 11 Uhr in der Zentralhalle
gr. öffentl. Schuhmacher Verſammlung Hans dugebein. I7rboffer-Radfadrer!

Tagesordnung: 1. Die Mißſtände im deutſchen SchuhFachtechnikum.
Der Schuhmacher Kongreß in Mainz Hierauf:

und Wahl der Delegierten. 4. Wahl eines Mitgliedes zur Lohnkommiſſion.
Alle Arbeiter und Arbeiterinnen der Schuhbranche werden erſucht, zahl

Der Einberufer.

2. Abrech nung vom Vertrauensmann. 3.

reich zu erſcheinen.

Tod. Th- u Kalle s SStadt Theater in Halle g.
Sonntag den 20. März 1898

nachmittags 3 Uhr
34. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen.

Volksbuchhandlung Bölbergasse I.
Soeben erſchient Marz Zeitung 1898. Preis 10 Pfennig.
Süddeutſcher Voſtillon Nr. 7. Preis 10 Pfennig.

uckebein.

thal und Guſtav Kadelburg.

Weingeiſter.
Gr. Ballett in 1 Aufzug v. M. Richards

Arbeiter Bildungs Verein Zeißt. Se en
Dienstag den 22. März abends 8 Uhr

Vortrag des Redakteurs Genoſſen Leven aus Gera über
Verſchiedenes. Geſchäftliches.

Um rege Teilnahme aller Mitglieder erſucht Der Porſtand.

u. Adele Stablberg-Wieſt.

7 Uhr45. Vorit. auß. Abonn.

Sonntag den 20. März

nach Delitzeseh,.
Treffpunkt nachmittag 3 Uhr im

„Händelpark“

Sachsenburg,

Trotha.
Heute Sonntag den 20. März

Der Vorſtand. Grosser BRall.
Der Rattenfänger von

Trotha
Von heute ab iſt im „Kaffeegarten“ eine

große amerikaniſche Schankel und ein Karnſſell ehe d Auge ben dent don
aufgeſtellt und laden ein geehrtes Publikum hierzu ein

Die Besitzer.

Böllbergerweg 5.
Morgen Sonntag den 20. März r Familien- Abend.

Dien tag den 22 März D großes Schlachtefeſt. Deßſaes Lagerbier direkt vom Faß.

Reinhold Schulze.
Zum Ausſchank kommt ff. Rauchfu

Für Unterhaltung iſt Sorge getraſen.

Veilchenbund. Kühns Keſtaurant, Spitze 15.

Schulweſen. Hameln. m G Morgen SonntagOper in 5 Akten von V. E. Neßler. Heute Sonntag von 6 Uhr an Letzter Hnſtich von Vockbier

Mortadre ur 199 Tanzkränzgohen uben ihr in „Schades Schütenhaus“ e e e kuchen
(83 Vorſtell. 138. Abonn.Vorſtell. Es lodet ergebenſt ein D. O.

Farbe: rot.
Der zerbrochene Krug.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Der Vorſtand Grothe's Reſtaurant

vom Stadttheater.
s Schuhwaren Handlung v. Bernh. HRendreich Jn Behandlung.

früher: Ed. Zschäge.

Stmrerftr. 9.
Empfehle mein groſzes Lager aller Sorten

H5chuhwaren

Radfahrerſch

Aeußerſt billige Preiſe.

alle a. S. sSqueerſtr. 9.

von den einfachſten bis eleganteſten für Herren, Damen u. Kinder.

neAale
ierauf: Direktion5

2 Hanneles Himmelfahrt. v v t wozu freundl einladetm Dentsche Eiche Thalia- Theater. Neuer Spielplan
Die Alexander Newsky- Geſellſchaft

(10 Perjſogen), ruſſiſche National Ge-

8 J J PGeiſtſtraße 422 h Meere l e Kaffee Kränzchen.
Sonntag den 20. Mär raphien“. (Halleſche LokalbilderAuftreten des Vallettperſonals Papb Seite Trio Bravour Luft

Ludwigstr. I8.
Sonntag den 20. März

grosser Familien Abend
Fr. Grothe.

franziskanerkeller, Zeitz.
Dienstag den 22. März

i Thorla 3 o
d 9 4 r S. mn e. 1

Hierzu ladet ganz ergebenſt ein
Hermann Kühn

Zeit. Teitz.Arbeiter der Stadt Zeitz und Amgegend!
Wer Herren-, Knaben- und Arbeiter-Garderoben braucht,

beſuche das Geſchäft vonBoſhan 3Vadhheſt t

Gymnaſtiker am fliegenden Trapez.
Das Trio Mathias, exzentriſche

a e r Der Domde Cerfurd, Parterre Gymnaſtiker.J Anfang b. räulein Mizzi Braun, Geſangs
Teitz und Koſtüm Soubrette. Siſters Feldſtr. 15 ſind 2000 Quadratmeter

w. J 9 Rom anos, Geſangs-Terzett. Herr Bretter, Dachziegel, eine Partie Stall-Sonntag den 20. März im Saole zu Karl Ewald Schioffer, Original thüren, ein großer Poſten Nutzholz,
e St. Stephan Geſangs und Charakier- Humoriſt. rn in Se und Körben jedenKeginn K u ne e er 11 Na Tag billig zu verkaufen.Sgr. hum. Abendunterhaltung,/ en Sgr. See geren un i. S e e e fern ken
2 er ee e b We ptasnhr I. Sternlieht, Alter Markt 11.Z e nachmittags von 4—Reichhaltiges u. 33r äaliches rogramm. große n r derr h e r

W achmittags-Porſtellun Harmonifas, Uhren Wecker verk. biKrän chen We ltern, Vormünder, Erzieher u. w. Steinweg v. I. 4. Leipzigerſtr.
der ſt Anfang 8 Uhr. aben das Recht auf je ein Billet ein Billig zu verk. Sofa b. 38 M. Sekret.,Hierzu ladet höflichſt ein 85 frei dazu mitzubringen. Vertikow, Sihble, Waſchtiſch, Auszieh

A. Schmidt.
Noderner Kinderwagen, gut erh. für
9 M. zu verk. Frieſenſtr. 1, Hof II I.

Freundl. Logis, eventl. mit Koſt für gebrauchten

tiſch, 4 gute Federbeiten. W. Frauer,Stiefel und Schuhe biehit t große Klausſtraße d.

repariert, wie bekannt gutem Klaviere werden gut rep. und rein
Riemenleder, nur bei Leſtimmt von Lane, Taubeuſtr. 15.

und änßerſt billig. 1 oder 2 Herren. Dryanderſtr. 25, II. r. J. Stern Alter Markt 11. Frdl. Schlafſtelle Dryanderſtr. 21, II. r.D Virklig reell, gut kerſt Frdl. Shtaſeit achritzſtraße 3, J. Von Mitte April gilteaneate 10. Frdl. Schlafft. offen Thomaſiusſt. 2 II r.

J e
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Volks -Versammlung
Montag den 21. März abends 8 Ahr im Finzer Garten,

Giebiehenstein.
Tagesordnung: Welches Jntereſſe haben die Frauen an

dem wirtſchaftlichen und politiſchen Kampf der Männer.
Referentim:

Genoſſin Frau Kähler aus Hamburg.
Veißenfels, Zentralhalle.

Dienstag den 22. März abends 8 Ahr
Verſammlung für Männer und Frauen.

Vortrag der Benoſſin Frau Kähler-Hamdurg überund die vedorſt benden richstagswahlen.

Um zahlrriches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand.

Die politiſche Lage

W Luckenau.
Sonntag den 20. März nachmittags 4 Uhr im Saale des Herrn

Werther
große Polböverſammlung,

Tagesorddung: Die bevorſtehenden ReichstageRigierungsbaumeiſter a. D Keßler 2 perfchiedene: W

Entree pro Derſon 10 ſ.
Um zahlrriches Erſcheinen aller Ardeiter und Arvbeiterinven erſucht

Der Einberufer.
Oeffentliche

S Tapezierer Verſammlung S
Montag den 21. ds. Mts. abends 9 Uhr im Gaſthof zu den en

önigen, Kleine Ulrichſtraße.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen bittet um zablreiches Erſcheinen

Der Einberufer,
NRaturheilver. Giebichenſtein.

J folge der Stellungen iſt unſer Badeanſta't dieſe Woche von Montag
den 21. März alle Nachmittag e von 1 Ahr ab geöffnet. Sonſt wie gewödnl ch
Dienetag, Donnerstag, Sonnabend und Sonniag.

Der Vorſtand.
Ortskrankenkaſſe f. d. Schuhmachergewerhe

Montag den 28. März abends S Ulhr in Faulmanxg
Garte a 7,

wa len.
Diskuſſio

Referent:

K F. Saurant,

C. iordertl. Generg Versammlung
3 Rechnungsl gung pro 1897 und Bericht der e

t ringe aden. Der Vor and.

S

Herren-Anzäge
in unübertroffener Auswahl, modern gearbeitet, in den

neuesten Stoffen von 10, 12., 15, I8, 24 42 M.
Rockfacçon von 2245 Mark.

Sommer- W aletots,
mann Ha velooks m

Tagesordnung
2. GeſchäftlicheviſorenArbeitgeser und Kaſſenmitlieder ſind dierg

Die Eleganz meiner Facçons und die Güte

der Verarbeitung ist unübertroffen.

nee

S

e e

l von 3 Mark an bis zu den kteinsten.

l M
i m2
e vS l hle

Anzüge von erprobtem BucksKkin, Kamm-
e garn oder Cheviot von 9, 10, II, 15, 18,
S 20, 28 Mark prima.

Am (ann
Br. Ulrichstrasss 3.e wer

e friſche Vontett nein T
m Kiſte 30 Stück Jnhalt, Kiſte 90O Pf.

Rich. Pfeiffer,V Nikolaiſtraße 6. S Händckhans.

Engros
bobr, Buttermileh

Engros

Halle a. S.,
empfehlen als billigſte

Bezugéquelle für
iederverkäufer
jahrs- Artikel

Gummiüibüälle,
Steinkugeln,
Glaskugeln,
Porzellankugeln,
Celluloidbälle,
Wollbälle,
Kreisel,
Spielreifen,
Gartengerüäte,
Schiefergriffel,
Schultornister,
Federkästen,
Spazierstöceke,
Lederwaren,
Schmucksachen
Stahlwaren

ete. etc.
Hanzet.-hoh Waren

eigener S ik.

FrühjahrsPreisliſten koſtenfrei.
Sämtliche Kurz-, Galanterie-
u. Spielworen in größter Ausw.

Vollſtändige Einrichtung
neuer Kurzwaren- und Haus-

haltungs- Geſchäfte.

Geschäftshaus
Landwehrſtraße 9,

nahe am Bahnhof.
Fernſprecher 508.

empfiehlt billigſt

Ohristian 6laser
Gr. Klausſtraße 24.

Gebrauchte, gut erholtene

Rover,
ſowie auch ein faſt neues

Damenracdl
ſind billig zu verkaufen.

Albin Paul Simon
Senf u. Pfeffer Gurken

à Pid. 25 Pf.Mülb. Scholle Zritz.

Stiefel und Schnhe,
ſehr dauerhaft aus guten Zuthaten
gearbeitet, wie bekannt, empfiehlt
billig nur

J. Sternlicht, Alter Markt 11.
Von Mitte April Lilienſtraße 10.

Donnerstag abend wurde v. Schlacht
dof bis Giebicherſtein ein Fleiſcherſtahl
verloren. Der ehrl. Wiederbringer
Belohnung Ecke Burg u. Brunnenſtraße.
ceerrrohfTodesAnzeige.

Geſtern abend ſtarb nach karzem Kran-
kenlager unſere liebe Mutter, Groß u.
Urgroßmutter, die Witwe

Thereſe Mangold
geb. Erbert

im 87. Lebensjahre, was mit der Bitte
um ſtille Teilnabme tiefbeirübt anzeigt

Jm Ramen der Hinterbliebenen
Aug. Daygof7- leiſchermeiſter.
alle a. den 19. März 1898.ie Beervigurg findet Monag nach

mittags 3 Uhr von der Leichenhalle des
Südfriedhofes aus ſtat tt. e

nehmer jm kleiren Saale des S

Orts-Krankenkaſſe der Bäcker, Böttcher,
Brauer u. verw. Gewerbe zu Zeit.

Die Ersatzwahlem
der ausgeſchiedenen Vertreter finden Sonntag den 27. März nachwmit'egs
43 Uhr für die Herren Arbeitgeber und von 3 Uhr an für die Herren A' belt

Schützenhauſes ſtatt. Es ſind zu wählen 2 Ver-treter der Arbeitgeber. Von den Arbeitnehmern von folgenden Gewerken: 3 Bäcker,

1 Böttcher, 1 Buchbinder, 2 Barbiere, 2 Fleſſcher, 1 Glaſer, 1 Handſchuhmecher,
4 Korbmacher, 1 Maler, 1 Sattler, 1 Schmied, 1 Schreiber, 3 Ardeiter, 1 Mecha-viker, 1 Tiſchler, 1 Kupferſchm ed und 3 Vertreter der kleineren Gewerke. Die
ſt mmberechtigten Mitglieder dieſer Gewerke werden gebeten, pünktiiWahl zu erſcheinen. s pünktich zu dieſer

Dir ſtatutengemäßr General-Yerſammlnung
findet am Donnerstag den 7. April abends 8 Uhr in demſelben

Saale ſtatt.
Hierzu ſind die Herren Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer er

gebenſt eingeladen.
W Tagesordnung wird ſpäter bekannt gegeben. W
Anträge, Beſchwerden u. ſ. w. ſind bis zum 26. März ſchriftlich beim

Unterzeichneten einzureichen.

Der Vorſtand.
Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender Schagrenſtraße 17.

i. TSonntag den 20. März nachmittags 3 Uhr findet im Saale des Gaſt-
wirts Leb mann eine

Versammlung
für Dieskau und Umgegend ſtatt, zwecks

Gründung eines Konſum-Vereins.
Der Einberufer.

So lange der VPorrat rricht!

KonfirmandenAnzüge

18, 15, 12, 10, 7
7S und 3.75 Mk.KonfirmandenSchuhe

6.50, 5.75, 4.50, 3.75

und 3.15 Mk.
Konfirmandinnen Kragen

ſchwarz, in Kammgarn, Plüſch, Seide und Sammet,
18, 15. 50, 12, 9, 7.50, B. S

und 1.15 Mk.zoiſitwanden-Kleiderſofe

in ſchwarz und farbig, W nur reine Wolle, dopvpelt-
breit W Meter 2.: 35 758. 1.45, 1.25, Mk.,

DD und 44 Pf. S
S Kpuſſctts, We, Schleſen, Schnucſachen, Handſchuhe,

G tenlücher, Strümpfe, Hüte, Schlipſe, weiße Wäſche,

Uhrketten zu konkurrenzloſen Preiſen.

In n n
Zeit. wer 19 u. 20.

Abonnenten des S er en s Proz. e

J
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 67.

Reſignation.
Da war ein Mann für's Recht entflammt,
Der &rzp: Jetzt muß ich geh'n.
Die Stadt, die ſchnöd' mich hat verdammt,
Will ohne mich beſteh'n.
O Tücke die Lücke an der Brücke
Bisher noch ſtets diskret,
Sie hat, da wr Teufel ritt,
Schnell meinen Ruhm verweht.“
Ich war ein Kämpfer voller Mut,
Für Ordnung, Recht, Moral,Und egen alle Umſturzbrut,

og los ich dort im Saal.
a ſtand ich man fand mich und verſtand mich,

Als Held wohl auf dem Plan,
Denn was ich ſprach kraft meines Amt's,
Das war kein leerer Wahn.“

Die Rotte kriegte bald Reſpekt
Vor mir, wenn mit der Macht,
Des Wortes ich ſie hingeſtreckt,

Fot c es hat n ialiſch
ora ſpiraliſch, genialiſch,Wie's S ziemt,Trat ich für größte Strenge auf

Und ward dadurch berühmt.“
„Wenn ich mit Gründen ſcharf und klar
Der Frevler Schuld bewies,
Dann wurde gleich es offenbar,

n weſſen Horn ich blies.
öchſt ſchneidig und freudig, nie zweideutig
ollzog ich, was befahl

Vertraulich mir die Exzellenz
Zum Schutze der Moral.“

„Stets dem Geſetz, dem Recht im Staat
ab' Geltung ich per gatt

Nie falſch plaidiert, wie jener that:
„„Sechsmal ſechs Wochen Haft.““
Den Stümpern im Kliwpern an den Wimpern
Der Ordnung rings im Reich
Hab' ich, beſeelt von Pflichtgefühl,
Verſalzt gar manchen Streich.“

„Und nun trotz Kampfes ſpät und früh
Für Mammon, Thron, Altar,

u ſehn, wie alle Liebesmüh'
och für die Katze war,

hören die Lehren, daß zu mehren
as Recht des Volkes ſei

Wär' es ein Wunder, wenn mich da
Befiel die Arbeitsſcheu
„Trotzdem hat nicht der Umſturzkram

Rücktritt mich bekehrt,
es Fleiſches Schwachheit Schmach und Gram

Hat greulich mich bethört.
Das Lieben da drüben, wo die Sieben,
Die „böſe“ fich bewegt,
Das hat, obſchon es meyſchlich war,
Gleich Aergernis erreg
„Nun ſtand ich da, beſchämt, blamiert,
Blamiert vor aller Welt,
Und h paßt en proklamiert,

werde kalt geſteehe n rn achte, eh' man's dachte,

auf die Jdee:53 füed rn vom Amt, das mir empfahl:
Erbaue dich, Ade.““

Die Stellung der Sozialdemokratie zur
Erweiterung des Poſtregals.

Die Sozialdem. kratie hat von jeher den Standpunkt, daßdas erkehreweſ en der privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaft

zu entziehen und auf öffentlich-rechtlicher Baſis von
Reichs, Staats und Gemeinde wegen zu organiſieren und
auszugeſtalien ſei, als einen prinzipiellen Standpunkt
vertreten. Dieſen Standpunkt haben unſere Genoſſen im
Reichstage auch jetzt wieder bei Beſprechung der beabfich
ügten Erweiterung des Poſt regal s gewahrt. Sie
haben ſich gegen das Projekt vicht unbedingt ablehnend ver
halten, vielmehr ihre Zuſtimmung zu demſelben von der Er
lung gewiſſer Vorausſetzungen abhängig gemacht.

darf unſerer Partei, von der man ein wohlüberlegtes,
mit den Thatſachen rechnendes Wirken im Jntereſſe des
arbeitendes Volkes erwartet, nicht zumuten, daß ſie einem
Prinzip zuliebe, die taktiſche Unklugheit begeht, ein der frei
heitlichen Entwickelung widerſtrebendes Syſtem

fördern und zu kräftigen. Solcher Unklugheit aber würde
ſich ſchuldig machen, wollte ſie bedingungslos lediglich

aus prinzipiellen Rückſichten, bezw. auf Grund von
theoretiſcher Erwägungen der Erweiterung des Poſt
regals zuſtimmen. Die r als Staats bezw. Reichsein

tung ſollte lediglich und in möglichſt vollkommener Weiſe
dem allgemeinen Verkehrsintereſſe dienen und damit
ihrer kulturellen Bedeutung genügen. Daß ſie in Deutſch

niedrigen Preiſe einen

Kleinſchmieden 3.
Halle a. S.

Halle a. S., Sonntag den 20. März 1898.

land dieſer ihrer Aufgabe durchaus entſpricht, läßt ſich, ohne
daß die Wahrheit ignoriert wird, nicht behaupten. Leider
haben wir mit der Thatſache zu rechnen, daß das allgemeine
Verkehrsintereſſe abhängig gemacht iſt von dem fiskaliſchen
Jntereſſe, das man mit dem Poſtregal engſtens verbunden
hat. Dieſes Regal wird ausgenutzt, um möglichſt hohe
Ueberſchüſſe zu erzielen, die ihre Verwendung ſiaden für
ganz außerhalb des Bereiches der poſtaliſchen Aufgaben
liegende Zwecke die Ueberſchüſſe dienen vorwiegend der Er
haltung und Förderung des auf dem Volke laſtenden reak-
tionären Syſtems. Von den Leitern des Poſtweſens er-
wartet und fordert man „an maßgebender Stelle“ in erſter
Linie, daß ſie ihr Sinnen und Trachten auf Sicherung und
Vermehrung der Ueberſchüſſe richten. Darunter leiden ſowohl
die Maſſen der Jntereſſenten, alle vie Millionen, welche ſich
der Poſt bedienen müſſen, als auch die Tauſende der bei
der Poſt angeſtellten Beamten, beſonders die niederen Kate

gorien derſelben. Man mutet dieſen Beamten übermäßig
anſtrengende Leiſtungen bei ungenügender, zum Teil ſogarſehr ſchlechter Bezahlung zu. Das iſt ein Zuſtand, der ſich

mit den kulturellen Aufgaben der P ſt nicht vereinbaren
läßt. Hinzu kommt noch, daß die Poſtverwaltungen ihre

Beamten zwingen wollen, Verzicht zu leiſten auf die Aus
übung ihres Koalitionerechts, auf jeden Verſuch, durch ge
meinſames Handeln ihre Lage zu verbeſſern.

Auch die Freiheit der politiſchen Ueberzeugung
billigt man dieſen Beamten nicht zu; man betrachtet es als
„ſelbſtverſtändlich“, daß ſie, wie die Beamten und Arbeiter
anderer Staats und Reichsbetriebe, ſich durch ihre herrſchende
politiſche Strömung beorrmunden, ſich als Werkzeuge der
Reaktion mißbrauchen laſſen.

Rückſichtsloſer, intoleranter Bureaukratismus macht ſich in
immer erheblicherem Maße geltend, wo nach rechtlichem und
vernünftigem Ermeſſen lediglich die dienſtliche Dis zi-
plin in Rückſicht auf das allgemeine Verkehrsintereſſe ge
pflegt werden ſollte.

Schon allein die richtige Beurteilung dieſer Thatſache
könnte nach unſerem Dafürhalten für die ſozialdemokratiſche
Fraktion des Reichstages einen erheblichen Grund abgeben,
die Erweiterung des Poſtregals abzulehnen, ſofern nicht
ſichere Garantien für gründliche Abſtellung der erwähnten
Mißſtände geſchaffen werden.

Dem von mehreren Seiten gegen die Regierungsvorlage
erhobenen Einwand, daß, ſo lange das Paſtreglement aus
Rückſichten auf fiskaliſche Jntereſſen verabſäumt, den ſich
ſteigernden Anforderungen, die das allgemeine Verkehrs
intereſſe an die Poſt ſtellt zu genügen, die Konkurrenz
ſche n L w er e zur ch l n er nütibichb.. und rWün
Berechtigung nicht abſprechen. Macht poſtoliſche Mißvwirt-
ſchaft die Konkurrenz erforderlich, fordert dieſe Mißwirtſchaft
die Konkurrenz geradezu heraus, ſo iſt ihr dieſelbe durchaus
zu gönnen.

Angeſichts der im öffentlichen Poſtweſen jetzt beſtehenden
Zuſtände hat die Sozialdemokratie vollauf Urſache, ihr
Prinzip zu reſervieren und ſich auf rein taktiſche und prak-
tiſche Erwägungen und Entſchließungen zu beſchränken, bezw.
die prinzipielle Zuſtimmung zur Erweiterung des Poſtregals
unter Aufopferung der Pfrivatpoſten abhängig davon zu
machen, daß 1. weitergehende poſtaliſche Reformen, durch
reifendere Tarifermäßigungen 2c., als die Regierung ſie zubiligen will, durchgeführt werden und daß 2. die Ent

ſchädigungspflicht des Reiches gegenüber den
Angeſtellten der Privatpoſten anerkannt und deren ge
rechte Erfüllung geſichert wird.

Dieſe Forderungen hat die ſozialdemokratiſche Fraktion ge
ſtellt; es iſt das Mindeſte, was ſie fordern konnte. Die erſte
Forderung richtet ſich unter vollſter Würdigung des allge

meinen Verkehrsintereſſes gegen den fiskaliſchen Charakter
des Poſtregals. Die zweite Forderurg ent'pricht rechtlichene Bis jetzt iſt in der ſozialdemokratiſchen Partei

die Frage, ob und inwieweit bei Ueberführung privat-
kapitaliſcher Betriebe in öffentlichrechtliche Unternehmungen
der Staat eine En ſchädigungepflicht habe, nicht prinzipiell
und bindend eutſchieden worden. Unſer Programm enthält
darüber nichts. Wir ſehen das durchaus nicht als einen

chler an; es iſt beſſer, die Frage bleibt eine offene, von
all zu Fall zu entſcheldende. Allerdings geht die ziemlich

allgemeine Anſicht in unſerer Partei dahin, daß bei Ueber
führungen der in Rede ſtehenden Art das Privatkapital einen
begründeten Anſpruch auf Entſchädigung nicht hat, daß ſein
Profitintereſſe vielmehr dem öffentlichen und allgemeinen
IJntereſſe, ſobald dasſelbe in öffentlich rechtlichen Jnſt nen

Zur geſ. Reachtung?
Die Mitglieder ſämtlicher Konsum- Vereine von Halle a. S. und Umgegend erhalten von heute trotz meiner bekannt ſehr

Jahrg.

ſeine Verkörperung findet, unbedingt und ohue „Ablöſungs
Entſchädigung“ zu weichen hat.

Laſſalle hat dieſen Standpunkt in ſeinem „Syſtem der
erworbenen Rechte“ vertreten andere hervorragende Rechts
philoſophen und Rechtslehrez, z. B. Rudolf v. Jhering,
teilen dieſen Standpunkt. Und der Verteidiger dex Regie
rungsvorlage, Staatsſekretär v. Podbielski, hat ſich zu nicht
geringer Ueberraſchung vieler Leute auch zu demſelben be
kannt, was wir uns merken wollen. Uber es treter bei
Umgeſtaltungen ſolcher Art doch auch Jntereſſen ins Spiel,
die gerechterweiſe nicht ohne weiteres mit der bloßen Rechts
theorie abzuweiſen ſind. Man mag der Ueberzeugung ſein,
daß den am Privatpoſtbetrieb beteiligten Kapitaliſten eine
Entſchädigung für die zukünftig wegfallende Dividenden
Einnahme nicht zu gewähren ſei, ſo wird man doch anderer
ſeits zugeben müſſen, daß es eine nicht abzuweiſende Pflicht
der Gerechtigkeit iſt, die Angeſtellten, die Arbeiter dieſer Be
triebe nach Möglichkeit ſchadlos zu halten, wenn ſie durch
Erweiterung des Poſtregals ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenz
verluſtig gehen. Auf geſetzliche Anerkennung und Erfüllung
dieſer Pflicht hat die ſozialdemokratiſche Fraktion auch da
mals gedrungen, als es ſich um die Möglichkeit der Ein
führung des Tabakmonopols handelte. Es wurde eine Un
erechtigkeit ſein, die Angeſtellten, die Arbeiter der zu verſaatlichenden Betriebe brotlos zu machen und ſie ihrem

Schickſale zu überlaſſen.
Der Leiter des Reichspoſtamts hat ſeine Bereitwilligkeit

dazu erklärt, die Angeſtellten der Privatpoſtbetriebe „nach
Möglichkeit“ in den Reichspoſtdienſt zu übernehmen. Das
würde allerdings ein Ausgleich ſein. Aber die einſache Zu
ſage genügt nicht. Und dann können wir nicht billigen,
daß auf dieſe Angeſtellten gewiſſermaßen ein Zwang aus
geübt wird, indem man ihnen nur die Wahl läßt, entweder
in den Reichspoſtdienſt einzutreten oder keine Entſchädigung

u erhalten. Unbedingt muß entſprechende Geldentſchädigungſeſtgeſeyt werden. Abgeſehen von der rechtlichen Seite der

Frage würde eine ſolche Feſtſetzung das beſte Mittel ſein,
die Reichspoſtverwaltung zu veranlaſſen, energiſch die Ein
ſtellung der Privatpoſt Angeſtellten in den Reichspoſtdienſt
zu betreiben. Entweder dieſe Einſtellung oder die
Geldentſchädigung!

Von dieſen Erwägungen werden die ſozialdemokratiſchen
Mitglieder in der mit Vorberatung des Geſetzentwurfs be
trauten Reichstags Kommiſſion ſich leiten laſſen.

(Hamb. Echo.)

Tagesgeſchichtr.
Die nationalen“ Agrarier. Der Oberbündler Plätz

bie den Mund vdnr Däſugt er Seintgen.
übervoll nehmen, u. a. auch von der Zeit geſprochen, da der
Bund die „Einfuhr“ chineſiſcher Arbeiter werde „fordern“
müſſen. Man ſieht, daß dem Plötz trotz der nblhees
ſeiner Agitation für die Intereſſen der Großgrundbeſitzer
noch Zeit bleibt, ſozialdemokratiſche Wahlagitat'oag zu be-
treiben. Was ſagt Herr Sohnrey zu der Offenheit des
Herrn Plötz

Wegen Kaiſerbeleidignuug hatte ſich am Donnerstag
die Frau Emma Schwefel vor der erſten Strafkammer am
Landgericht II in Berlin zu verantworten. Die Verhand
lung lieferte wieder einmal den Beweis, daß ein erheblicher
Teil der Denunziationen wegen Majeſtätsbeleidigung auf die
niedrigſten Jnſtinkte im Menſchen, auf Haß und Rachſucht
zurück zu führen iſt. Die Angeklagte, die jetzt in Berlin
wohnt, war früher Zeitungsausträgerin in Rxorf. Hier
lernte ſie den Bildhauer Winden und deſſen Ehefrau kennen,
welch letztere ſich ebenfalls mit Zeitungsaustragen befaßte.
Jahrelang beſtand eine intime Freundſchaft wiſchen der
Frau Schwefel und den Eheleuten Winden. Jm Sommer
vorigen Jahres ſchlug dieſe Freundſchaft in bittere Feind
ſchaft um und nun zeigten die Eheleute Winden bei der
Staatsanwaltſchaft an, daß Frau Schwefel im Februar 1894
den Kaiſer beleidigt habe. Wie aus dem öffentlich verkün-
deten Urteil hervorging, hat der Gerichtshof für befremdlich
erachtet, daß ſich das patriotiſche Gewiſſen der
Denunzianten erſt nach Jahr und Tag und nach ein
getretener Feindſchaft regte. Nach ſo langer Zeit ſei
nicht anzunehmen, daß den Wortlaut des Geſpräches die
Belaſtungszeugin noch genau im Gedächtnis hätte, das Zeugnis derſelben habe baher wenig Wert und ſo rechtfertige

ſich die Freiſprechung der Angeklagten.

abaft von 5 Prozent auf all meine Waren

Alex Müchel.
Mannufaktur und Leinen, Wollwaren, Wachstuchdecken, Strickgarne.

Halle a. S.,
Kleinſchmieden 3.

c
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im Brauerei be. Seine Ausführungen fanden allgemein Bei- Feuilleton: Der konfeſſionelle Eid. Von Dr. M. Freudenbergerrengle7 n der Ver nsbeſondere nin Preßlers B referierte im 1. Punkt Gen. uite tetat ü helches ſich eine rege Vebeite ent n. Briefkaſten der Redaktion.
die Kampfmittel ber Arbeiter. Sein Vortrag wurde beifä Eliten wurde der Ko un Waht als in Bruckdorf. Ft die Allgemeinheit wertlos. Arbeiten Sie im

n Aber di W an n e. r c c. rc. l eder an S ken e Magrie Lohn und Ar eſiger e unentgeltliche un 4dahin aus, daß es doch an der Zeit pürft in eine eng n Arbeiter wurde von sten ednern bemängelt. golgende a le 3 53 ten
n kurzer 421 Verſammlung ſtattfinden, wie ch v i mit dem n Reſolution wurde einſti u angenommen:

Die Verſammlung hält die Gründung eines Arbeiterſekretariats
überläßt jedoch die weitere Beſchlußfaſſung der

ewerkſchaft
Nachdem noch verſchiedene Brauereien genannt, in denen die

Aufgedoten z Der Tiſchler Röhling und Anna Henze (Halle und Barby).
82 Günther und Jda Seidel Liebenauerſtr. 160 und Mühlwe z

autechniker Ohme und Bertha Blumenthal (Gr. Ulrichſtr. 25 und BäckerGürtler u. Gelbgießer Albrecht und Minna Helmsdorf Glauchaerſtr. 38 u ucherer
traße 20). Der Stolze und Auguſte Bunge (Thorſtr. 21 und Glauchaer-eaß 66). Der Schloſſer Zeidler und Emma Stein Giebichenſtein und Forſterſtr. 56).

Der Tiſchler Förſter und Thereſe Albrecht (Gr. Wallſtr. 35 und Friedrichſtr. 48). Der
de gezahit; n es denn Dove verlangt W Wlchen tala- ſanitären Zuſtände und mangelhafte e uoporn m en viel un

Schifen wenn man ſie ermahnt wie notwendig t iſt, ſich der wünſchen m ine laſſen wurde beſchloſſen in Zukunft derartige e e e e See ehrenKüſte anſehen ſie haben eben noch den len ſo T n Delegierten vom Kartell nun ie ſich mit dem und Ida Oswaid (Streiberſtr. 20 und Leipgigerſtr. ne und

r in l ollen.Nach einem Schlußwort des Referenten, der die Ver ſammelten
aufforderte, ihre Pflichten als organ. ſierte Arbeiter voll und ganz

Minna Seidewitz (Lindenſte. 62 und Prnuſſendorf).
Martha Gruhn Giebichenſtein und Bernburgerſtr. 16).
Emma Weiſe (Ranniſcheſtr. 16 und Blumenthalſtr. 11).
Albertine Walter (Halle und Gützow).

Der Schneider Neßler und
Der Kaufmann Heinecke und

ijeungen: Der Kaufmann Siebarth und Adelheid Spangenberg (Gr. Ulrichzu erfüllen, und die Jndifferenten ermahnte, ſich zu organiſiereg, Sheſhliebnnocn; P Se e cwurde, nachdem ſich noch vierzehn Kollegen in den Ve and auf un ordhauſen). er Barbier erſch un nung Heyland (Fleiſcher
nehmen ließen, die r mit einem begeiſtert aufge Geboren: Dem Bahnarbeiter Scheibe ein S. (Gr. Brauhausſtr. 2). Dem Reſtau

r
t K S. (Turmſtr. 157). Dem Gepäcklräger Lange eine T. (Bahnhofſtr.nommenen voch auf die moderne beiterbewegung geſchloſſen. en Wedier ein e cent 28). m Madrer Leopold ein S. Gier

Litteratux.

en in age Legele
nter Verſchiedenes ſtellt Kollege Heyn den Antrag, einen Bei-

zum Gewerkſchaftskartell u wählen und wurde Koll. Joſeph
ke einſtimmig gewählt. ußerdem wurde ein Antrag ange ſterſtraße 18). Dem Fabrikarbeiter Emmerich ein S. (Mauerſtr. 20). Dem Konditor

nommer, die ſtreikenden Kollegen von Wiesbaden zu unterſtützen. allmann eine T. (Niemeyerſtr. 11). Dem Handarbeiter Krebs ein S. (Streiberſtr. 2

r i t aake eine T. (Leſſingſtr.27). Dem Klempner Eilenſtein eiNach einer heftigen Debatte über die Minimallohn Feſtſetzung Von der Neuen Zeit (Stuitgart, J. H. W. Dietz' Verlag) in n d en O eher ſe Khttugie V. mel Renkenberg eine T.

wurde eine Reſolution angenommen, die ſich mit Gen. Albrecht ſoeben das 25. Heft des 16. Jahrgangs er chienen. Nus dem e der ar W T ple in. 6). Des Schl
e o bhenzollern e erein ggapden ar. s J heben wir hervor: Aeltere und neuere o niainoiitit e geſehene T Wer Tapehduer Giehe J. G T

Kautsky. ſeine Ernährungf Brauer. Sonnabend, den 12. März, H. B. Adams Lehmann. Ueber den Entſchädigungsanſpruch der
Hof eine von ca. 200 Perſonen beſuchte öffentliche Brauerei- durch die Maſchine verdrängten Arbeiter. Von Ed. Bernſtein.
e Kollege Bauer referierte über die Unfälle Aus der Revolutionschronik von 1848. Litterariſche Rundſchau.

G. Manne S t gen
Ahrent handlung x r M. 2.50. von (0, 90 M. an.

Leipzigerſtraße 42. S eI Leſer dieſer Zeitung 10 Prozent R.

Otto hamSchuh-Geſchäft, Geiſtftr
empfiehlt ſein großes Lager allergut gearbeiteter e

zu billigen Preiſen.

Wir gehen alle
mit einer Uhr Reparatur
zu dem reellen Uhrmacher

Der Säugling und 71 J. (Künck). Luiſe Hentſchel, 18 J. (Klinik). Des ReſtaurateurMaurer Meißner,
(KRlinik). Der Geſchirrführer BrockhausMüller Ehefrau Auguſte geb. Schatz, a2

38 J. (Ludwigſtr 12).
Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in

Taſchenuhren Reparaturen
De Neue Feder einſetzen 1 M.

Cylinder-Remontoir Neues ührglas 10 Pf.
mit Goldrand Neuer Uhrzeiger 10
54 90 Neuer Uhrring. 10

t 1VV*- Neuer Uhrſchlüſſel 5
2 Jahre Garantie.

tagte im Engliſchen

W ä5S

54

S
52

2 a vW 5

We 2
35 9e

Für jede Reparaturſ1 Jahr Garanutie.

„Albrechtsburg“,
ab 24 nahe der W rerſtraße.

Sonntag den 20. März
Unterhöſtingsabent,

Radfahr Anzüge von I5 Mk. an.

Hosen, Schwitzer, Hemcden,

Mützen, Handschuhe, Krawatten,
Hierzu ladet freundlichſt ein

A. Schmidt.Sohrön VorWl-Dutereidung, Sup. an! Sohneider
Die denkbar billigſten Preiſe Merſeburgerſtr. 4.Konfirmanden- Hüte

empfieblt zu billigſten Preiſen

C. G. Nicolai,
13.

II Man
Leipzigerſtraße 87.
J Biiligstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadt Halle.

werden vorher beſtimmt. Grosse Auswahl, Billige feste Prefss,

Ur. 202.
DamenKnopfftiefel. eleg. StraßenſtiefelUr. 106.

17 ad u 2Kalbleder.

Reparaturen

werden in kürzeſter
Zeit

prompt und billig
ausgeführt.

W

e h 4
Gardinenrosetten, Paar 20, 25, 30

und 5) Pf.
bell und dunkel,

Pf.
Garcdkinenstangen,

in allen Längen Stück 65

Zuggardinen, bis 1 m 40 em ver-
ſtelbar, komplett Stück 65 Pf.

Roulenuxstangen, Garderobe-
leisten, Küehenregale,

Messerputzbänke.
Messer u. Gabeln (beſtes Solinger

Fabrikat)
Rriätannia-Kaffeelöffel, Dutzend 75

Pt., 85 Pr, 1 Mk.Britannia- elie, Dutzend 1.50,
1 75, 2 Mt. u. 2.25 Mk.

De Deſe Löffel ſind durch u. durch weiß.
Knaffeemuhlen 1.40, 1.60, 1.75, 2 Mk.

Menagen, Messerkörbe,
Wäscheleinen,

Gewiürz-Etagèren, Salz- und
Mehlmesten.

Für die Frühjahrs-Saiſon empfehle ich
ganz beſonders meine braunen und

grünen Schuhe in vorzüglichſter Aus
führung.

Jn braunem Kalbleder derſelbe Preis.

Goodyoar Wolt-Sohuhwarenhaus

r. Alrichſtr.9 Leopold Sternberg. Gr. Alrichſtr. 9re und 1. Etage. part. und 1. Etage.
Art 200.

HerrenZugfttiefel mit imit. Knopflaſche. Art 224. h eHerren Beſatzſtiefel aus Ia Kalbleder. I N
a.

Die Goodyear Welt-BRürstenwaren in großer Aus-
wahl, ale: Wichs-, Kleid e erScheuerbürsten, Stubenbesen gr verer er fi errenKrß e in Borſten und keit und Eleganz S 520Samliche v irtschafts- Artikel in als aſſe anderen III 85Maſchinen und die

menſchliche Hand.
folider Ware äußerſt preiswert.

Kinder

Führe hauptſächlich ge
uagelte Ware in haltbaren
Qualitäten, welche durch
meinen Maſſen-Verkauf zu
ſtaunend billigen Preiſen
verkaufe.

Kauſhaus
l. Ranges.Il Ala

Leipzigerſtraße 87.

Jn braunem Kalbleder derſelbe Preis. dieſer Stiſa Wetter und

T T

a eerwagen, blau geſtrichen, mith ſolid, 3 Mk., 4.50,

6 Mk. 8 50 J W äLeiterwagen, blau geſtrichen, mitEifenachſen, ganz e dere ſtark t
gearbe tet, 7 Mk., 8.50, 10 Mk., 12 Mk.
15 Mk, 17 Mk. 20 Mk.

Sport wagen
Robert Plötz

17 Leipzigerſtraße I.

e
Wenn man einen ff. gerösteten Ante

Von ganz besonderem Wohlgeschmack schon zum Preise von 96 Pf. per Ptund be-
Kommen Kann. Man nehme nicht an dem niedrigen Preise Anstoss, sondern mache
unverzüglich einen Versuch. Dieser ausgezeichnete Kaffee ist vorrätig in Pfd.
Paketen zu 48 Pf. und zu beziehen bei

F. H. Wehber, Gr. Steinstrasse 46.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro Drug der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdrugere E. G. m b. 59 So

W a
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